
 

 
 

 

 

 
lichen Beiesaffenpeit unjerer Bohnfike jowohl, al3 auch von der Eimpirkung unjerer Zeit

genofjen aus dem Thier- und Pflanzenreiche jtehen.

Die Oberflächengeftaltung des Landes, die Art und Weije feiner Bewäljerung, feine

Elimatifchen Verhältniffe, die Beichaffenheit und Lagerung der Bodenarten und Gefteine,

welche feinen Untergrund zufammenjegen, endlich felbjt auch die Thiere und Pflanzen,

welche demjelben eigenthümlich find, beeinfluffen, ja bedingen vielfach nicht allein die

phyfiiche Conftitution, jondern theilweife auch die intellectuellen und moraliichen Eigen-

ichaften der Völferracen, welche dasjelbe bewohnen.

Schonin der vorangegangenen orographifchen und hydrographijchen Überficht wurde

auf diefe Einwirkung hingewiefen; fie ift e8 aber auch, welche ung den Rahmen vorzeichnet,

innerhalb defjen fich die folgenden Ausführungen über die geologische Bechaffenheit unterer

Monarchie bewegen jollen.

Die geologische Landesducchforichung, ja das Studium der geologijchen Wifjen-

ichaften überhaupt hat in neuerer Zeit bei uns außerordentliche Fortichritte gemacht. Den

fräftigften Impuls dazu gab die im Jahre 1849 erfolgte Gründung der E. f. geologifchen

Neichsanftalt in Wien, deren Mitglieder und Schüler nicht num ihrer nächjten Aufgabe,

der Äyftematischen Durcchforschung des Kaijerreiches, mit hingebendem Eifer nachlamen,



88

fondern die auch vielfach zu Arbeiten außerhalb dev Grenzen desjelben, ja bis in die

entfernteften Welttheile berufen, die Wiffenfchaft jelbft fürderten und allevort3 für diejelbe

Propaganda machten. — Neben diefer Anftalt jehen wir heute in gleicher Richtung thätig

die Föniglich ungarische geologische Landesanftalt in Budapeft, die im Jahre 1868 gegründet

wide, fehen wir theilnehmend an der Arbeit die von den Landesvertretungen in Böhmen

und Galizien beftellten Aufnahmegeologen, jowie zahlreiche Vereine und Privatperjonen,

die ihre Kräfte theilweife oder ganz dem gleichen Zwecke widmen, jehen wir aber endlich

auch dircch an allen Hochjchulen des Neiches errichtete befondere Lehrfanzeln fiir Geologie

unfere Wiffenfchaft verbreitet und zur Geltung gebracht.

Eine reihe Summe von pofitiven Kenntniffen wurde durch dieje Arbeiten bereits

gewonnen; bi8 in das weiteftgehende Detail find die Gefteinsarten, welche an der

Zufammenfegung unferer Gebirge Antheil nehmen, unterfucht, die einzelnen Arten und

Abarten nach ihrer Zufammenfegung und nach der Beit ihrer Bildung von einander

gejchieden, und auf Karten in großem Maßitabe find ihre Verbreitung und ihre Lagerungs-

verhältniffe erfichtlich gemacht, in umfangreichen Bublicationen findet der Mann der

Wiffenschaft wie der Praktiker, der die Producte des Mineralveiches verwerthet, oder

deffen Thätigfeit irgendwie von der Beschaffenheit und der Vertheilung der Gefteine

abhängig ift, die für ihn erwinfchte Belehrung. Nır in den Enappften Umriffen Fünnen

wir e8 hier verfuchen, die für das Allgemeine wichtigiten Berhältniffe zur Darftellung zu

bringen, deren Kenntniß wir den erwähnten Unterfuchungen verdanken.

Wirft man einen Blief auf eine geologiiche Karte de3 Reiches und vergleicht man

diefe mit einer Höhenfarte desfelben Gebietes, jo wird man jofort die Abhängigkeit der

Oberflächengeftaltung von der geologijchen Zufammenfegung erkennen. Andere Gefteins-

arten Herrchen in den Gebirgen und andere in dem Tieflande vor; in jeder Gebirgsgruppe

wieder find im Allgemeinen die Hochgebirge oder höheren Theile überhaupt anders

zufammengejegt als das Mittelgebirge und das vorliegende Hügelland, und wieder von

anderer Beschaffenheit find tjolirte Bergfuppen, welche in einzelnen Gegenden, wie 3. B. im

böhmischen Mittelgebirge oder an den Ufern des Plattenjees in Ungarn, aus der Ebene

oder dem Hügellande emporragen,

In den Hochgebirgen und höheren Theilen der Mittelgebirge herrjchen vielfach

Gebilde der fogenannten archaifchen oder azoifchen Epoche, die altfryjtallinijchen Gefteine,

die aus Quarz und aus in Kryftallen erfcheinenden Silifaten wie Feldjpath, Glimmer,

Hornblende ır. [. w. beftehen; fie Laffen fich weiter jcheiden in Exyftallinifche Schiefergefteine,

die fich durch fehiefrige Structur und durch ihre Abfonderung in regelmäßige Bänke,

fogenannte Schiehtung auszeichnen, und in Fryftallinifche Maffengefteine, die zwar häufig

Zerffüftung, aber feine Schieferung und Schichtung zeigen.



89

Die Fryftallinifchen Schiefergefteine find die älteften uns überhaupt befannten

Gefteine der Erde; zur Zeit ihrer Bildung — über die Art und Weife, wie dieje erfolgte,

haben wir zwar zahlreiche Hypothejen, aber feine auf Beobachtungen geftüßte befjer

begründete Theorie — belebte vielleicht noch Fein organisches Wejen unjeren Planeten;

fie bilden vielmehr allerortS die Unterlage der mächtigen Neihe von Berfteinerungen

führenden Sedimentgejteinen, auf welche wir fpäter zurückkommen wollen. Ihre wichtigften

Abarten find: Gneiß, beftehend aus Duarz, Feldipath und Glimmer; Glimmerfchiefer,

beitehend aus Quarz und Glimmer, deffen Beftandtheile mafroffopifch ausgebildet, das

heißt mit freien Auge erkennbar find, und Bhyllit oder Eryitallinifcher Thonjchiefer, der

diefelben Mineralien enthält, aber in jo Kleinen Körnchen und Schüppehen, daß man die-

jelben erft unter dem Mikroffop in der anfcheinend gleichfürmigen Maffe untericheiden kann.

Bon weiteren hierher gehörigen Gefteinen, die aber nur weit geringere Verbreitung in

unferen Gebirgen erlangen, jeien noch erwähnt: Hornblendefchiefer, Chloritichiefer

und Talffchiefer, durch das Vorherrichen der Mineralien bezeichnet, von welchen fie

die Namen haben, und Fryftalliniicher Ralf, auch Urfalk genannt, der aus Körnern

von Kalfjpath befteht und zwar feine Schieferftructur befitt, aber doch den Fryftallinifchen

Schiefergefteinen zugezählt werden muß, weil er in regelmäßigen Bänfen mit ihnen

wechjellagert.

Die altfryftallinifchen Majfengefteine durchbrechen in Gängen oder Stöcen

die Schiefergefteine, oder fie find ihnen in mächtigen Lagern eingebettet, oder endlich

bilden fie fir fich allein ganze Gebirgsmaffen. Auch iiber die Art ihres Entjtehens ift man

noch durchaus nicht völlig im Klaren, doch fan man für viele Vorkommen eine Bildung

dureh Erjtarrung eines aus den Tiefen gefommenen flüffigen oder halbflüffigen Gefteins-

magma mit großer Wahrjcheinlichkeit annehmen. Das weitaus wichtigfte Geftein Diefer

Öruppe ift der Granit, der wie der Gneiß aus Quarz, Feldfpath und Glimmer beiteht;

weiter gehören hierher der Syenit, ein förniges Gemenge von Feldjpath und Hornblende,

der Feljitporphyr, der in einer dichten aus Quarz und Feldipath beitehenden Grund-

mafje größere, ausgebildete Kıyftalle derjelben Mineralien erkennen läßt, der Diorit,

der im Wefentlichen aus Hornblende und Plagioflas (fchiefwinklig jpaltender Feldipath)

und der Diabas, der aus Augit und Plagivflas befteht, endlich theilweife auch der

Serpentin, ein Magnefiafilifat, welches durch Umwandlung aus verjchiedenen

Erpftallinischen Schiefer- und Maffengefteinen entftanden ift und daher bald zu den erfteren,

bald zu den leßteren geftellt werden muß.

Die tieferen Theile der Gebirge, die minder hohen, den Fryftallinischen Stöcen

an= ımd vorgelagerten Berg- und Hügelgebiete find vorwaltend das Herrichfeld der zwei

älteren Gruppen der Sedimentgefteine.
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Die Sedimentgefteine überhaupt, gebildet durch Abjas aus Waffer, jei e3 auf

vein mechanifchem Wege, fei e8 durch Abjcheidung aus wäfferigen Löfungen, und zwar oft

unter Mitwirkung organischer Thätigfeit, find beinahe ftets durch jehr deutliche Schichtung,

fowie durch eingefchloffene Refte von Thieven und Pflanzen, fogenannte Berjteinerungen

ausgezeichnet, Hinfichtlich ihrer petrographijchen Beichaffenheit bieten fie feine große

Mannigfaltigfeit dar. Die wichtigften Abarten find die aus abgerollten Körnern älterer

zerftörter Felsarten beftehenden Sande, die dann meist weiter zu Sandfteinen erhärtet

find; die aus größeren Geröllen beftehenden Schotter oder Gejchtebe mit den durch ihre

Verkittung entftandenen Conglomeraten; die Schlammabjäße oder Thone, aus denen

fich, weiter die Schieferthone und die noch feiteren Thonfchiefer gebildet Haben; die

meist dichten Kalkfteine, an deren Bildung in den meiften Fällen die Stämmchen und

Schafen von Falfabjondernden Pflanzen und Thieren einen wejentlichen Antheil Haben; die

Dolomite, die aus einer Mengung von Eohlenfaurem Kalk und Eohlenjaurer Bittererde

beftehen; endlich vulfanifche Tuffe, die aus der Anhäufung und Berfeftigung von

Afche und anderen Auswurfsproducten von Vırlfanen hervorgegangen find.

Namentlich in wiffenjchaftlicher Beziehung aber weit höheres Intereffe als die

Gefteinsbefchaffenheit der Sedimentgefteine bieten die in denjelben eingejchlofjenen Ver-

fteinerungen. Ihr genaueres Studium hat gelehrt, daf jeit Dem Beginne eines organischen

Lebens, deffen erfte fichere Spuren man in den, den Tryjtallinischen Schiefergejteinen

unmittelbar auflagernden und darum älteften Sedimentgejteinen vorfindet, bi8 zur reichen

Entfaltung desfelben in der Iebtzeit nach und nach eine lange Reihe verfchiedener Faunen

und Zloven die Erdoberfläche bewohnten, die, untereinander jowohl wie von denen der

Zegtwelt verjchieden, geftatteten, die gejammten Sedimentgefteine nach der Epoche ihrer

Bildung, oder wie man jagt nach ihrem velativen Alter in eine größere Neihe von Zorma-

tionen abzutheifen, deven jede durch ihre befonderen Berfteinerungen harafterifirt ift.

Diefe Formationen theilt man einerjeits weiter in einzelne Glieder und Stufen,

wie folche auf geologischen Karten in größerem Maßjtabe zur Darftellung gebracht find,

anderfeits hat man fie aber auch in drei größere Gruppen vereinigt und zwar:

Die paläozoifche Epoche mit vier Formationen, die in der Reihenfolge von

unten nach oben al 1. die Silur-, 2. die Devonz, 3. die Carbon- und 4. die

Dyasformation bezeichnet werden; die zweite oder mefozoifche Epoche, welche

1. die Trias mit der rhätifchen Stufe, 2. die Jura- und 3. die Kreideformation

umfaßt, umd die dritte oder Fänozoifche Epoche, der 1. die Eocens, 2. die Neogen-

und 3. die Diluvial und Allupialformation angehören, welch Tegterer auch die

noch Heutzutage unter unferen Augen an den Mindungen der Flüffe u. |. w. in Bildung

begriffenen Ablagerungen, die jet noch fortwachjenden Korallenriffe u. j. w. zufallen.
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Die Gefteine der erjten und zweiten diefer Epochen, denen fich aber in Bezug auf

diefes Verhalten in den Alpen- und Karpathenländern auch die der Eocenformation

anschließen, find, wie jchon erwähnt, vorzugsweise in den Nebenketten dev Hochgebirge u. |. w.

entwickelt; fie zeigen meist geftörte und aufgerichtete und nur felten in urfprünglicher Lage

befindliche horizontale Schichten.

Auch innerhalb des Gebietes diefer älteren Sedimentgefteine find übrigens vielfach

fryftallinische Mafjengefteine verbreitet, deren eruptive Natur durch die Art ihres Vor-

fommens erfichtlich ift und die man darum auch al3 Eruptivgefteine bezeichnet. Zur jenen

der palävgoischen und mejozoifchen Epoche gehören insbefondere die Fiefelfäurereichen

(faueren) Felfitporphyre, die fich von jenen der archaifchen Periode nicht wejentlich

unterjcheiden, dann die fogenannten Augitporphyre und Melaphyre, die einen relativ

geringeren Gehalt an Siejelfänre befigen, daher bafiiche Gefteine genannt werden und fich

duech dunkle Farbe und Neigung zur Mandelfteinbildung auszeichnen.

Im Tieflande, in den Ebenen und breiteren Thalniederungen endlich find vorzugS-

weife die Gebilde der Neogen-, dann der Diluvial- und Alluvialformation verbreitet. Sie

haben in den meiften Fällen die horizontale Schichtenftellung, in welcher fie uriprünglich

abgelagert wurden, noch unverändert beibehalten und find auch weit feltener zu fejten

Gejteinen erhärtet alS die Ablagerungen der älteren Formationen.

Mit größerer Intenfität noch als zur mefozoifchen Zeit machte fi in unferen

Gebieten, namentlich im nördlichen Böhmen, dann in Ungarn und Siebenbürgen die

vulfanische Thätigfeit zur Neogenzeit bemerkbar. Ihr Erzeugniß find wieder fauere Gefteine,

die Tradhyte, die ähnlich wie die älteren Porphyre in einer felfitiichen Grundmaffe

Kıyftalle von Feldfpath, oft auch von Quarz, dann von Hornblende, Augit u. f. w. aus-

geichieden enthalten, und die bafischen Bafalte, die durch meijt dichte Structur, Hohes

jpeeifiiches Gewicht, dunkle Farbe umd ihre Neigung zu jänlenförmiger Abjonderung

ausgezeichnet find. Ihre häufigsten Beftandtheile find Augit, Feldipath, Magneteijenftein

und Olivin, öfter aber auch ift der Feldjipath durch Leueit, Nephelin u. |. w. erjebt.

Wenden wir ung aber num zu einer etwas eingehenderen Betrachtung der einzelnen

Gebirgsgruppen. Über ihre VBertheilung und Anordnung gibt der orographifch-hydro-

graphifche Theil diefes Werkes eine Überficht. Wir jhließen ung in der Gliederung unferes

Stoffes diefer Überficht an und beginnen mit den

Ulpen.

Derjelbe Unterjchied, der fih Thon orographijch jo deutlich erkennbar macht, der

Unterjchied zwifchen der Centralgone und den nördlich und füdlich angelagerten Neben-

zonen, Spricht fich auch, und zwar noch deutlicher in der geologifchen Conftitution aus.
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Wir werden zunächit die erftere zu betrachten haben, in den Nebenzonen aber weiter noch

mehrere Specialgebiete, und zwar die Graumwadenzonen, die nördlichen Kalkalpen, die

Wiener Sandfteinzone und die füdfichen Kalfalpen, denen fich die auf unjer Staatsgebiet

fallenden Gebirge des Balfanfyjtems unmittelbar anschließen, abgefondert behandeln.

1. Centralzone.

Die Sentralalpen oder die Fryftallinifche Mittelzone der Alpen befteht durchwegs

aus Gefteinen der archaifchen Epoche, unter welchen allerorts die Fryftalliniichen Schiefer-

geteine über die Eryftallinifchen Mafjengefteine weitaus vorwalten. Die Grenzlinte übrigens,

welche diejelben von den Sedimentgefteinen fcheidet, ftimmt nicht überall genau mit jener

überein, welche man vom orographijchen Standpunkte zwifchen den Gentralalpen und den

Kaltalpen gezogen hat. So finden wir beifpielsweije auf der Karte Seite 37 die Gruppen

des Hochichwwab und der Veitjch, die aus mefozoifchen Kalfiteinen beftehen, noch der.

Gentralzone zugezählt, anderfeits find die ganzen Drtler Alpen und die Adamello-Gruppe,

fowie im Dften das Bachergebirge, obgleich fie zum Theil oder ganz aus Eryitallinifchen

Gefteinen beftehen, mit der fiblichen Nrebenzone vereinigt, und analoge Abweichungen

ergeben fich auch an anderen Stellen. Auch mag Hier gleich Hevoorgehoben werden, Daß,

wenngleich die Gentralzone das eigentliche Herrichfeld der archatfchen und die Nebenzonen

jenes der Sedimentgefteine bilden, fich doch einerfeitS beträchtliche Mafjen der lesteren,

an manchen Stellen der mittleren Kette, in ifolirten Schollen über den Fryftallinijchen

Gefteinen vorfinden, wie z. B. an der Landesgrenze in den Ortler Alpen oder am Brenner,

oder endlich auf der zu den fteirifchen Alpen gehörigen Stangalpe, und daß anderjeits

an manchen Stellen der füdlichen, nicht aber auch der nördlichen Nebenzonen Snjelt

£cnftallinifcher Gefteine aus den umgebenden Sedimentgejteinen emportauchen. Die

wichtigiten der legteren auf unferem Staatsgebiete find der gewaltige, von Eryftallinifchen

Schiefergefteinen umgebene Granititod der Cima H’Afta in Südtirol, der jehmale Zug von

Slimmerfchiefer, welcher der Einfenfung des Sailthales in Kärnten folgt, im Weften aber

mit der Centralgone doch in Verbindung fteht, und ein ähnlicher langer und [chmaler Bug

von Fryftalfinifchen Schiefer- und Mafjengefteinen, der fühfich von der Karavanfenfette,

den Längsthälern der Mik und Javoria entlang, fortjtreicht.

Sp wenig wie in der Bodenplaftif, ebenjowenig zeigt fich auch in der geologischen

Bufammenjegung im Gebiete der Mittelzone eine regelmäßige, dem weftöftlichen Haupt-

ftreichen des ganzen Gebirges folgende Anordnung. Hier wie in anderen Gebieten hat man

erkannt, daß von den drei Hauptarten der Fryftallinifchen Schiefergefteine der Gneiß das

tieffte und ältefte, der Glimmerjchiefer das nächjt jüngere und der Thonfchiefer das jüngite

Gebilde ift. Keines diefer Gefteine aber erjcheint, der ganzen Erftrecfung der Gentralfette
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entlang, in vegelmäßig fortftweichenden Zonen. &$ bedarf Karten von großem Maßjtabe,

um die Art ihrer Vertheilung erfichtlich zu machen, und viel zu weit würde es ung führen,

wollten wir verfuchen, diejelbe ins Einzelne zu verfolgen. Nur eines wollen wir andeuten:

in dem weftlicheren Theile unferer Alpen umd noch mehr in den Schweizer Alpen zeigen

fich Häufig ausgedehnte, mehr weniger elliptiich geformte Gebirgsftöce, die aus den ältejten

Sefteinsarten, Gneiß, oder wie namentlich in den Schweizer Alpen, dem jogenannten

Protogyn, einem Gneiße, in welchem der Glimmer durch ein grünes, talfartiges

Mineral erfest ift, beftehen. In ihren mittleren Theilen zeigen dieje als „Sentraljtöce”

bezeichneten Mafjen eine granitartige Structur, nach der Peripherie zu ftellt fich deutlicher

und deutlicher Schieferung und Schihtung ein, und mantelförmig find fie dann weiter von

den Gefteinen der jogenannten Schieferhülle ungeben, in der unter Anderem auch die jonft

wenig verbreiteten Chloritjchiefer, Talkjchiefer, dann Erpftallinifche Kalkjteine u. |. w.

veichlich vertreten find. Die größte diefer Centralmafjen auf unjerem Gebiete ijt jene der

Tauern, deren Schieferhille man beifpielsweife bei einer Wanderung durcch das Zujcherz,

Kaurifer- oder Gafteinerthal durchjchreitet, während weiter im Süden der Gentralgneiß zu

den dominivenden Höhen des Hochnarr, Anfogel, Hafnerjpiß u. |. w. fich erhebt.

Andere derartige Centralmafjen kann man in den Gebivgen der Öbthaler-Gruppe

und im Selvrettagebivge erkennen, und auch in dem öftlichjten Theile unjerer ganzen Bone

an der Südfeite des Wechjel-Rofaliagebirges Hat man noch eine analoge Anordnung der

Gefteine nachgemiejen.

Hier im Often jenfen fich die immer mehr an Höhe abnehmenden Eryftallinifchen

Gefteine allmälig unter die bededende Hülle jüngerer und jüngfter Sedimentgefteine. Der

mittlere Theil der Eentralzone findet jchon an der Grazer Bucht in den Umgebungen von

Köflach, wejtlich von der genannten Stadt, jeinen Abichluß. In nordöftlicher Richtung

ftreichen aber die Fryftallinijchen Schiefer in einem zufammenhängenden Zuge fort über den

Wechjel und das Rojaliagebivge, und in der gleichen Richtung tauchen dann die Heinen

Eryftallinifchen Infeln der Aufterberge und des Leithagebivges empor, welche fichtlich Die

Verbindung mit den Evyftallinifchen Stöcen dev Karpathen herftellen. Ein analoger Zug

erjtreckt fich jüdlich von Graz nad) Südoft. Bufammenhängend noch ijt derjelbe im Posruf-

und Bachergebirge bi8 gegen Marburg und Windifch-Zeiftrig zuverfolgen, und weiter reihen

fich in gleicher Richtung die Fryftallinifchen Injeln des Agramer Gebirges, des Moglaviner

Gebirges, des Slavonifchen und des Peterwardeiner Gebirges an, welche zu den aus-

gebreiteten archaifchen Gebieten in Serbien, dem Banate und Siebenbürgen hinüber führen.

Echte Eryftallinifche Mafjengejteine find, wie jchon erwähnt, in unferen Alpen

verhältnigmäßig mr jehr untergeordnet entwidelt. Die bedeutendften Partien derjelben

finden fich in der Adamello-Gruppe, in welcher der jogenannte Tonalit- oder Adamello-
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granit, ein, wie fich aus den Wirfungen, die er auf die umgebenden Nebengefteine aus-

gebt hat, ergibt, jüngeres aus Plagioflas, Quarz, [chwarzem Glimmer und Hornblende

bejtehendes Geftein, in einer gejchlofjenen, noch weit über die Landesgrenze hinaus aus-

gebreiteten Mafje zu Tage tritt; weiter in der Cima d’Afta nördlich von Strigno in Tirol,

dann in den iöwdlichen Umgebungen von Briren, wo ein anfehnlicher öftlich biß iiber Bruneck

hinaus fortitreichender Zug von echtem Granit zu Tage tritt, endlich in den Rottenmanner

Tauern und im Bachergebirge, die ebenfalls größere Granitftöce einschließen.

Sn den weitlicheren Theilen der Alpen, wo diefelben zu den höchiten Gebirgsmaffen

aufgejtaut erjcheinen, zeigen fich auch die größten Berwiclungen im Gebirgsbau. Vergeblich,

jo jcheint es, mühte fich bisher der Scharffinn und oft auch die Bhantafie der Geologen

ab, die Faltungen, Überftürzungen ımd Knidungen der Schichten, die Verfchiebungen,

Brüche und VBerwerfungen ganzer Gebirgstheile in dem wilden Chaos der Felsmafen,

deren urjprünglichen Zufammenhang eine ungezählte, Jahrtaufende hindurch thätig gewefene

Erofion noch unfenntlicher gemacht hat, im Einzelnen zu entwwirren umd zu erklären. Wir

müjjen ung hier damit begnügen, in der fortjchreitenden Abkühlung des Exdballg felbft und

in dev durch fie bewirkten Contraction, welche eine Zufammenschiebung der ftarren Außen-

vinde und Gebirggaufftanung zur Folge haben mußte, alfo in der leßten Uxfache der

plaftijchen Geftaltung der Erdoberfläche iiberhaupt auch die der Geftaltung der Alpenfette

zu erfennen, ohne in das Detail der widerjtreitenden Meinungen einzugehen, welche bezüglich

der einzelnen Epifoden in der Gejchichte des Baues unferes Gebirges herrfchen.

Diefer Bau des Gebirgez, die Schieferung und Schichtung der vorwaltenden Gefteine,

die Art der Verwitterung der legteren, die von ihren mineralogichen Beftandtheilen

abhängig ift, endlich die Erofion bedingen einerfeits die äußeren Formen des Gebirges und

anderjeits jeine Eignung für den Pflanzenwuchs und damit auch feinen eulturellen Werth

für die Bewohner.

Die Zeichnung der Krimler Tauern gibt ein treffliches Bild von der Phyfiognomie

der Gipfel und Thäler in dem Hochgebirge unferer Centralalpen. Oft in längeren

Zügen an einander gereihte Pyramiden, Spiben und Zaden, meift nach der einen Seite

entjprechend der Neigung der Schichten in mehr weniger fteilen Platten abfallend, an

der entgegengejegten Seite, wo die Schichtköpfe zu Tage ftehen, in zerriffenen Formen

abjtürzend, dazwijchen enge, feltener von fenkrechten, häufiger von fteil abfallenden Wänden

begrenzte Thäler bilden den Charakter derjelben, der fich auch, wenngleich in gemilderten

Formen, in den minder hoch anfteigenden Gebirgen im öftlichen Theile unferer Kette zu

erfennen gibt,

1 Die Berwitterung, die Hauptjächlich nad) Maßgabe des größeren oder geringeren

Dirarzgehaltes langjamer oder rafcher vorjchreitet, erzeugt namentlich bei den Feldjpath
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führenden Gefteinen einen thonigen fruchtbaren Boden, der aber doch der fteil geneigten

Gehänge wegen nur wenig den Aderbau lohnt. So fehen wir, abgejehen von den voll-

fommen fterilen felfigen Hochgipfeln und den mit Firn- und Gletjchereis erfüllten Hoch-

mulden und Hochthälern, die höheren Theile des Gebirges über der Baumgrenze von

Graswichs bedeckt, die tieferen meift von Wald, dem leider nicht überall die nöthige

Schonung zu Theil wird, befleidet und nur auf janfteren Gehängen und auf dem meift

Ihmalen Alluvialboden der Thäler dürftigen Ertrag liefernde Felder.

Auch an Schäßen des Mineralreiches find unjere Centralalpen durchaus nicht reich.

Der einjt lebhaft betriebene Bergbau auf Edelmetalle in den Hochgebirgen der Tauern,

in welchen fich der Bergmann zum Theil erjt durch das Gletjchereis den Weg zu dem

fejten Geftein bahnen mußte, ift meift zum Erliegen gefommen, nicht jowohl infolge eines

Ausgeheng oder einer Berarmung der Erzlagerftätten, jondern wohl hauptjächlich infolge

de8 Sinfens der Preife der Edelmetalle jelbft im Vergleiche zu jenem der Lebensmittel,

welcher e8 unmöglich macht, mit dem Erzeugniß der Arbeit den Preis derjelben zu deden.

Das einzige Erzvorfommen von wirklich höherer nationalöfonomijcher Bedeutung in

unjeren Gentralalpen ift jenes von Spatheifenjteinen an verjchiedenen Stellen, namentlich

aber am Erzberg bei Hüttenberg, welches der blühenden färntnerifchen Eifeninduftrie

zur Grumdlage dient. Die mächtige Lagerjtätte von Zinfblende und Spatheijenftein, die

jtellenweije auch Bleiglanz und Kupferkies führt, am Schneeberg im hinteren Theile des

Pafjeiertyales in Tirol hat bei ihrer Ausbeutung mit zu großen Schwierigkeiten zu

fämpfen, als daß ein bedeutenderer Ertrag derjelben zu erwarten ftände, und andere Erz

lagerungen wie die von jilberhaltigem Bleiglanz bei Zaas in Tirol und bei Ober-Zeiring

in Steiermark, die verjchiedene Erze führenden Quarzgänge bei laufen in Tirol, der

Kupferfieg, der in mehreren Gegenden im Chlovitjchiefer eingelagert vorkommt, haben

eine mehr nur Iocale Bedeutung. Bon anderen Mineralien wollen wir noch das Vor-

fommen von weißem Fryjtalliniichen Marmor, der fich zu Bildhauerarbeiten eignet, bei

Laaz und Göflan in Tirol und das von Smaragd im Habachthale in Salzburg erwähnen.

Koch müfjen wir, bevor wir das Gebiet der Exyftallinifchen Mittelzone gänzlich

verlafjen, mit wenigen Worten der Sedimentgefteine gedenken, die innerhalb diejes Gebietes

jporadijch fich vorfinden. Die Schollen älterer Sedimentgejteine, die jchon früher erwähnt

wurden, gehören zum größten Theile der paläpzoijchen Epoche an. Als eine derartige

Scholle ift auch die muldenförmig den fryftallinischen Schiefern aufgelagerte Mtafje

von Thonfchiefern und Kalfiteinen zu betrachten, die am Dftende der Centralfette, in der

Grazer Bucht, auftritt und der Hauptjache nach der Devonformation angehört. Yon

größerer Bedeutung für uns aber find die Nevgenablagerungen, die an mehreren Stellen,

namentlich in dem öftlichjten Theil der Gentralfette, den Grund größerer Thäler in



97

horizontaler Schichtenftellung ausfüllen. Nicht nur bietet ihre Oberfläche dem Ackerbau

eine willfonmene Betriebsjtätte, fondern viele derjelben bergen auch reiche Braunfohlen-

flöße, welche in den an mineralifchem Brennftoffe jonft jo armen Alpen von großen

Werthe find. Die meiften diefer Ablagerungen deuten durch die organischen Nefte, die fie

enthalten, auf eine Bildung dich Abjag aus Süfwafjer, nır im Lavantthale in Kärnten

enthalten fie Meereonchylien, ein Beweis, daß diefes Thal zur Neogenzeit mit der offenen

See in Berbindung ftand. Die ihres stohlenreichthumg wegen wichtigiten diefer Ablagerungen

find jene im Mürzthal umd im Murthal bei Fohnsdorf nächft Iudenburg. — Die im

orographijchen Theile erwähnten Bergterraffen endlich, die in dem Gebiete der Central-

alpen, noch verbreiteter in jenem der Nebenzonen vorkommen, beftehen aus horizontalen

. Bänfen von mehr weniger feften Conglomeraten und Sandjteinen der Dilnvialformation.

2. Sraumwacenzonen.

Die Grenzen zwijchen der Centralzone und den beiden Kalfzonen der Alpen find,

wie jchon in dem orographifchen Theile hervorgehoben wurde, und zwar deutlicher nord-

jeit3 und weniger deutlich Füdfeits durch oftweftlich verlaufende Längsthäler, die eine

nahezu continwirliche Zurche in der Maffe des Hochgebivges bilden, bezeichnet. Der Unter-

grumd diefer Gebiete wird Hauptjächlich von Gefteinen der palävzoischen Epoche eingenommen,

unter welchen Stalkiteine gegen die vorwaltend entwickelten Thonjchiefer, Sandfteine und

Songlomerate zuviietreten. Nach einem Trivialmamen, der aber lange jchon Eingang in

die Wiffenichaft gefunden Hat und zunächt für die älteften, oft conglomeratartigen Sand-

fteine, damfür die älteften Sedimentgefteine iiberhaupt angewendet wide, bezeichnet

man die Züge diejer Grenzgefteine als die Gramwarkenzonen. Ihre weitere Gliederung ift,

da fie im Allgemeinen mir jelten deutlich erfennbare PVetrefacten führen, mit großen

Schwierigkeiten verbunden, doch ift e8 nach und nach gelungen, alle vier paläozoifchen

Hauptformationen in denfelben nachzuweisen. Ihre geringere Feftigkeit im WVergleiche mit

jenen der Eryftallinischen Silifatgefteine der Mittelzone einerjeit3 und den dichten maffigen

Gefteinen der Kalfzonen anderjeits begünftigte die Erofion und veranlafte in diefer Weije

die Ausfurchung jener langgeftredten Tiefgebiete, welche fir die Alpenbewohner eine

außerordentlich hohe culturelle Bedeutung befigen. Die breiten, tief eingejenften Thalböden

mit janfteren Gehängenbieten einerjeitS die einzigen größeren Flächen fir die Beftedlung

und den Ackerbau im Innern des Gebirges und erleichtern anderfeits die Anlage von

Berfehrswegen, welche naturgemäß Hauptlächlich den Thalrinnen folgen.

Aber auch in bergmännifcher Beziehung birgt namentlich die nördliche Grammwacken-

zone reiche Schäbe, ja wohl die reichjten dev Alpen iiberhaupt. Ihr gehören die berühmten

Spatheijenfteinvorfommen an, die fich aus der Gegend von Reichenau, am Fuße des
Überfichtsband. 7
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Schneeberges verfolgen laffen über Neuberg, die Veitich, das Feifteredt, Eijenerz, wo fie

am Iumnerberger Erzberge jozujagen ihren Culminationspunft erreichen, dann weiter über

die Umgegend von Radmer, Admont, Liegen, Werfen, Dienten bis Billerfee und Schwaz

in Tirol. Die Erze, die zu den bejten dev Welt gehören, finden fich in mächtigen Lagern

und Lagerftöcen, zum Theil auch in Gängen, zumeist in Begleitung von Kalffteinen in den

oberen Schichten der Sihurformation; ihre Ausbeutung, die jchon zur Römerzeit betrieben

wurde, it noch heute in ftetenm Auffchwung begriffen. Auf denjelben Lagerjtätten wie die

Spatheijenfteine und zufammen mit ihnen findet fich Häufig Kupferfies, doch felten in

bamvirdiger Menge. Wichtiger find die Lagerftätten diejes Meinerales im Ihonjchiefer,

die bei Kallwang in Steiermark, bei Mitterberg und Zell am See in Salzburg und bei

Kißbüchel in Tirol einbrechen,

Einer anderen, umd zwar nad) der Auffaffung der Dyasformation gehören

die Lagerftätten von filberhaltigen Fahlerzen an, die bei Schwaz in Tirol im Kalfftein

auftreten. Im Mittelalter, tro& der mangelhaften technifchen Hilfsmittel, durch einen mit

bervunderungswiürdiger Energie betriebenen Bergbau ausgebeutet, lieferten fie den berühmten

Augsburger Kauferren und jpäteren Grafen Fugger einen Theil ihrer großen Neichthümer;

jpäter Famen aber auch diefe Bergbaue in Verfall und in neuerer Zeit mit großen Koften

unternommene VBerfiiche, fie wieder ertragfähig zu machen, blieben Leider erfolglos.

Andere minder wichtige Erzporkommen übergehend wollen wir nur noch erwähnen,

daß in den Umgebungen von Schottwien nicht unbedeutende Brüche zur Gewinnung von

Gyps im Betriebe stehen, und daß am Semmering jowohl wie an einigen Stellen in

Steiermart Magnefit in der Grauwadenzone auftritt, der zur Erzeugung feuerfefter

Materialien benübt werden fann, aber bisher nur wenig Verwendung findet, endlich daß

auch die Graphitlager, die an einigen Stellen in Steiermark in der Umgegend von Notten-

mann ausgebeutet werden, nicht, wie früher angenommen wurde, der archaifchen, jondern

der paläogoischen Periode angehören.

Schon früher wurde erwähnt, daß die füdliche Graumwadenzone in weniger Negel-

mäßigfeit verlaufe al3 die nördliche. Die größten Störungen in derjelben werden hevvor-

gebracht duch) ein den Nordalpen völlig fremdes Element, den eruptiven Borphyr, der mit

jeinen fejten Gefteinen und feinen Tuffen in Südtirol in den Umgebungen von Bozen auf

weite Strecken hin den Charakter der Landjchaft, aber auch den des ganzen Gebirgsbaues

beherrjcht. Die aus der Gegend von Marburg bis gegen Briren und Meran, dem Nord-

ende de3 Borphyrgebietes, nahezu oftiweftlich verlaufende Grenze zwilchen den Eryitallinifchen

Schiefern und den Sedimentgefteinen erhält von Meran ab eine jüdfüdweftliche Nichtung

und biegt exft wieder weitlich von Riva auf italienischen Gebiete nach Weften um. Der

Porphyr von Bozen gehört der Dyasformation an; er bildet, im Ganzen betrachtet, ein
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mafjiges Hochplateau, welches durch tief eingejchnittene wilde Schluchten zertheilt ift,

auf feinen Flächen umd gerumdeten Bergfuppen aber, wie das vorjtehende Bild jolche

von der Hajelburg bei Bozen aus gejehen zur Darftellung bringt, eine veiche Vegetation

trägt. Die urfprüngliche Farbe des Gefteins ift graugrün, das dunkle Roth, mit welchen

die Felswände gegen das Weiß der umliegenden Kalfgebirge jo auffallend abjtechen, ift eine

Folge der Berwitterung, der das Geftein vajch unterliegt. Auf das Innigfte verbunden mit

dem Borphyr find allerorts aus den Triimmern desjelben entftandene vothe Konglomerate

und Sandfteine, die man al3 VBerrucano und als Grödener Sandftein bezeichnet.

5. Nördliche Kalkzone.

Aus irgend einem der großen Längsthäler der nördlichen Graumadenzone nad)

Norden bliefend, gewahren wir im jcharfen Gegenjag zu den janfteren, mit Wald oder

Weidegrund bedeckten Lehnen im Süden nahezu jenfrecht auffteigende nackte weiße Wände

mit fteilen Schuttfegeln an ihrem Fuße, die aus Salfjteinen beftehen. Ste bildenden prallen

Sidabftunz des breiten Berggürtels, den man unter dem Namen der nördlichen Kalfalpen

begreift. Dieje Kalffteine fegten infolge ihrer auch in verjchiedenen geologiichen Horizonten

jehr ähnlichen petrographifchen Bejchaffenheit, fowie einer jeltenen, meift nur auf einzelne

iolirte Stellen bejchränften Betrefactenführung wegen früher einer detaillirteren Gliederung

große Schwierigkeiten entgegen; ohne fie weiter in Stufen abzutheilen, bezeichnete man

fie mit einem Colfectivnamen als „Alpenkalf“. Gegenwärtig find aber diefe Schwierigkeiten

größtentheils überwinden. Dean hat erkannt, daß alle Formationen von der Trias- bis

hinauf zur Eocenformation in dem Alpenkalk vertreten find, und namentlich die, wenn auc)

meift wenig mächtigen Zwijchenlagen von jchieferigen, mergeligen oder jandigen Gejteinen

haben eS erleichtert, auch die fartographifche Trennung der einzelnen Formationsitufen

faft allevort3 mit befriedigender Sicherheit durchzuführen. Bezüglich einer eingehenderen

Darftellung diefer Stufen oder einer Erörterung der Gliederung der ganzen Kalfzone

müfjen wir auf geologische Specialwerfe verweisen.

Das tiefjte Glied des ganzen Schichtencompleres bildet ein glimmerreicher,

jchteferiger, meift voth oder bunt gefärbter Sandftein, der fogenannte Werfener

Schiefer, der überall an der Örenze zwifchen den palävgoifchen Gefteinen der Gramwaden-

zone umd den mejozoischen der Kalfalpen auftritt, aber auch vielfach in Aufbrüchen im

Gebiete der leteren felbft entblößt ift. Durch feine allerorts gleich bleibende petrographifche

Beichaffenheit und eine aus wenigen, aber leicht erkennbaren Arten bejtehende Zauna

ift diefer meift wenig mächtige, der untersten Trias angehörige Schichtencompler uns zu

einem wahren Artadnefaden geworden, mit deffen Hilfe wir uns in dem Labyrinth der

Stalfgebirge zurechtfanden.
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Die Hauptmaffe der Kalkjteine jelbft wird durch verjichiedene Glieder der oberen

Trias und durch die Gefteine der rhätiichen Stufe gebildet. In den außeralpinen Gebieten

in Nordeuropa befteht die obere Trias, der jogenannte Keuper, aus jfandig-mergeligen

Schichten, die zumeist als Land- oder Süßwafjerbildung erfcheinen, und die rhätifche Stufe

beiteht dafelbft aus einem nır wenige Meter mächtigen, aus gleichem Materiale beftehenden

marinen Schichtencompfler, der an der Grenze zwifchen Trias und Jura auftritt. In unferen

Alpen dagegen erjcheinen diefe Gebilde in ganz anderer Facies-Entwidlung als echt marine

Salfjteine, die, wie 3. B. die der Trias angehörigen Hallitädters, Wetterftein- und

Ejinofalfe oder wie der rhätifche Hauptdolomit und der Dachfteinfalf, gewaltige

Bergmaffen zufammenjegen und deren Mächtigfeit nach Taujenden von Fußen gemefjen

werden muß, Zwijchen ihren Schichten, oder auch al8 abweichende Facies fie vertretenp,

zeigen fich übrigens auch an zahlreichen Stellen mergelig-fandige Schichtgruppen wie die

Saffianer und Raibler Schichten der Trias oder die Köffener Schichten, die der

rhätischen Stufe angehören.

Berhältnigmäßig untergeordnet gegen die genannten Gebilde nehmen Jura, Kreide

und Eocengefteine an der Zufammenjegung der eigentlichen Kalfalpen Antheil. Befonders

zu erwähnen find die dem Lias angehörigen fogenannten Adnether Schichten, rothe

marmorartige cephalopodenreiche Kalkjteine, die von dem Dorfe Adneth bei Hallein, wo

fie in großen Steinbritchen gewonnen werden, ihren Namen haben; fie finden vielfach

zunächft in Salzburg und auch weiter im Lande Verwendung zu architeftonischen Zwecken;

die aus Mergeln und Sandfteinen bejtehenden, ebenfalls der Liasformation angehörigen

Greftener Schichten, die namentlich in der nördlichen Hälfte des öjtlichjten Theiles

unjerer Kalfalpen eine weite Verbreitung erlangen; die der Kreideformation angehörigen

Marmore am Nordfuß des Untersberges bei Salburg, die das Material zu manchen

neueren PBrachtbauten in München lieferten; endlich Die ebenfalls der Kreideformation

angehörigen Gofaugebilde, die, zumeift aus mergeligen und jandigen Gejteinen bejtehend,

den Grund tieferer Thäler und Senkungsgebiete unjerer Kalfzone, wie das Brandenberger-

thal in Tirol, das Gojauthal bei Fichl, jenes von Windisch-Garften, von Gams bei

Reifling, die jogenannte Neue Welt am Fuße-der Hohen Wand weitlich bei Wiener-

Neuftadt u. |. w. ausfüllen.

Wejentlich verjchieden von der Vhyfiognomie der Fryitalliniichen Centralalpen it

jene der Kalfalpen. Vielfach find e8 ausgedehnte Hochplateaug, wie beijpielsweife in der

Hochjehiwab-Gruppe, die in fast jenfrechten nadten Steilwänden gegen die tief eingejenkten

Thaleinjchnitte und engen Felsklammen abfallen. Langjamer und in geringerem Mabe als

die Silifatgefteine Kiefern die Kalfjteine duch Verwitterung fruchtbaren Boden; bis zur

bedeutenden Tiefen herab erjcheinen darımm häufig nicht mr die Thalgehänge, jondern auch
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die Blateaux jelbit al3 wilde Steinwüjten mit fünmerlicher Vegetation. Beffer bewachjen

find oft num, abgejehen von den Thalböden, die älteren Schutthalden am Fuße der Steil-

wände und alle Stellen, an welchen die Kalkjteine mergeligen und fandigen Gebilden den

Plab räumen.

- Bon nubbaren Broducten des Mineralveiches, welche die nördlichen Kalfalpen der

Thätigfeit des Bergmannes Ddarbieten, ift mur das Salz von höherer öfonomijcher

Bedeutung, welches in zum Theil jchon in vorhiftorijcher Zeit betriebenen Bergbauten

bei Hall in Tirol, bei Hallein in Salzburg, dann bei Hallftadt, Zihl und Aufjee im Salz-

fammergute gewonnen wird. Die Lagerftätten gehören der Triasformation an; fie führen

das Salz nur felten in reinem Zuftande als Steinjalz, meist it e8 innig gemengt mit

Thon, aus welchem e3 duch Auflöfung im Waffer und Abdampfen des leßteren als Sud-

jalz gewonnen werden muß. Der ftete Begleiter des Salzes, der Gyps, findet fich weit

verbreitet auch an anderen Stellen, zumeift in den Werfener Schiefern eingebettet und wird

vielfach ausgebeutet. Mineralfohle von vortrefflicher Bejchaffenheit, aber leider in mur

wenig anhaltenden Flögen fennt man nicht allein in den jchon früher erwähnten Greftener

Schichten, fondern auch in den der oberen Trias angehörigen Lunzer Schichten, ferner

in den Gojau-Schicehten und in einer der oberen Eocenformation angehörigen Bucht bei

Häring in Tirol, welche auch die vortrefflichen Hydraulifchen Kalfjteine liefert die zu

Gement verarbeitet werden. Asphalt wird bei Seefeld in Tirol aus den Gefteinen der

vhätischen Formation gewonnen, Blei- und Zinferze endlich brechen an einigen Stellen in

den Kalffteinen der oberen Trias und werden namentlich in den Umgebungen von Nafjereit

in Tirol ausgebeutet.

4. Die Sandfteinzone der Nordalpen.

In jcharfen Gegenja wieder zu den felfigen Gebirgen der Kalkzone erheben fich

an ihren Nordrande janft gerundete, meift beivaldete, oder wo die Gehänge janfter werden,

von Ackerland und Wiefen bedeckte, an Höhe gegen die Stalkgebivge weit zurüchtehende

Berge, die in einer Breitenertredung von 5 bi8 15 Kilometer von Bregenz am Bodenjee

618 zum Kahlen- und Leopoldsberge bei Wien einen fortlaufenden, num von den aus den

Alpen herabfommenden Duexrthälern hin und wieder ducchriffenen Zug bilden, von welchen

man eine Fortjegung auch noch jenfeits der Donau in dem Bifamberge und dem Nohrwalde

erfennt. Stundenlang fan man beifpielsweife in dem nördlichen Theile des Wienerwaldes,

der diejer Zone angehört, umberftreifen, ohne eine hervorragende Felsmafje oder überhaupt

ein anftehendes Geftein aufzufinden. Wo immer aber ein Steinbruch oder ein Bacheinviß

einen Einblie in das innere Felsgerüfte Diefer Berge gewährt, da erfennt man immer

wieder dasjelbe Gebilde: wohlgeschichtete glimmerxeiche Sandfteinbänfe, die in taufendfacher
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Wiederholung mit dünnen Schichten don Mergelfchiefer wechfellagern. Dem Geofogen
ijt diefe Zone, die jogenannte „Wiener Sandfteinzone“, ein undanfbares Gebiet; mit Aus-
nahme von Abdrücken in den Mergelichiefern, welche die Form von Meeresalgen befisen,
in neuerer Zeit aber als Fährten von Wirrmern gedeutet werden, liefert fie ihm nur außer-
ordentlich jelten Nefte von organischen Wefen, aus welchen aber doch nach und nach erkannt
wurde, daß in den Gefteinen der ganzen Zone verjchiedene Glieder der Kreide-, foiie der
Eocenformation vertreten find. Abgefehen von ihrem Werthe als Eulturland bietet aber
diefe Zone auch wenig Materialien zur praftifchen Verwendung; relativ am wichtigften in

                         
 
                                                             
                                                                  
                                                                     
                                                                                                              
      

  
 

                                          
 
 
    
 

    
             
                             
    
  
                
                
                            
 

  
   
  

                                    

   
 

                                
                 
              
                
   
           
    
                 

 
Der Bijamberg an der Donau bei Wien.

diefer Beziehung it e& noch, daß die den Sandfteinen eingelagerten Mergel hin und

twieder zur Bereitung von guten Hydranliichen Cementen Verwendung finden. — Wir

werden jpäter jehen, daß dem Wiener Sandjtein ehr analoge Gebilde, wie namentlich der

Karpathenjandftein in Ungarn und Siebenbürgen, dann der fogenannte Flyfch in Bosnien,

in anderen Gebieten eine noch weit größere Verbreitung erlangen als in den Alpen.

5. Südliche Kalkalpen und die Gebirge des Balfanfyftems.

©o wie die jitdliche Granmadenzone der Alpen einen weniger regelmäßigen Verlauf

erfennen läßt als die nördliche, jo finden wir auch in den gewaltigen Maffen der

mejozoifchen und älteren fänozoifchen Gefteine, welche die Südflanfe unferes Gebirges
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bi3 zu der weitgedehnten lombardijch-venetianischen Tiefebene bilden, vrographiich und

geologijch einen noch complieirteren Bau als in den Nordalpen.

In dem weftlichjten auf unjer Staatsgebiet entfallenden Theile der Zone, in

Sudifarien und im Etjchgebiete, herrjchen nordnordöftliche Streichungsrichtungen, weiter

in den jüdlichen und öftlichen Umgebungen des Bozener Borphyrftoces haben wir es mit

einem, man möchte jagen chaotischen Gewirre von jüngeren Sediment- und Eruptivgefteinen

zu thun, und erft mit den carnischen Alpen ftellt fich das regelmäßige weftöftliche Streichen

ein, welches mm durch die Karavanfen, die nördliche Hälfte der juliichen Alpen, die

Sannthaler Alpen und das Bergland von Eilli anhält bis an die große fteirisch-ungarische

Ebene, gegen welche unjer Gebirge in weit vorjpringenden Riffen abbricht.

Diejem weftöftlich ftreichenden Zuge aber jchließt fich, einer Linie entlang, welche

ungefähr durch den unteren Lauf des Sonzo bis gegen Tolmein bezeichnet wird, dann

gegen Krainburg und weiter, etwa der Save entlang, verläuft, ein noch ausgedehnteres,

im Allgemeinen gleichfürmig gebautes Gebirgsland an, welches die jiidliche Hälfte der

julifchen Alpen und das Sarftplateau, nicht minder aber auch den ganzen Zug der

Gebirge von Dalmatien ımd des Deeupationsgebietes umfaßt. Wenn überhaupt, fo

fünnen wir nur nach der bezeichneten Linie vom geologijchen Standpunkte aus eine

Scheidung zwifchen den Südalpen und den, Stetten an der Wetjeite dev Balkanhalbinjel

annehmen, während nach geographischen Gefichtspunften Dieje Grenze viel weiter nach Südojft

gelegt wird.

Betrachten wir erjt die Sidalpen im engeren Sinne des Wortes. Im Allgemeinen

herrichen hier diejelben Gefteine wie in den Nordalpen, und die verjchiedenen Glieder

der Trias md der rhätifchen Stufe, die wir in den leßteren fennen gelernt haben, bilden

auch in den Südalpen vorwaltend das Material zum Aufbau der gewaltigen Gebirgsitöce

und Gebirgsfetten, in welchen oft, wie in der Sella-Gruppe Dolomite die Kalkfteine ganz

oder theilweife verdrängen. Es find aber einige unterjcheidende Momente leicht zu

erkennen. Dahin gehört das jchon früher erwähnte Auftauchen von Infeln fryftalliniicher

Sefteine, welche auch auf die Phyfiognomie jener Theile der Südalpen, in welchen fie

das Kalfgebirge unterbrechen, ihren bejtimmenden Einfluß ausüben; ferner die bedeutende

Berbreitung, welche verschiedene der mefozoifchen Zeit angehörige Eruptivgefteine mit ihren

Tuffen, namentlich in den durch ihre fchroffen Formen jo charakteriftichen fidtiroler

Dolomitalpen, in dem Gebiete öftlih vom Bozener Porphyrjtode, erlangen. Solche

“ find der Monzonsyenit und der Turmalingranit von Vredazzo, förnigekiyftallinijche

Gefteine, wie man fie fonft nur in der archaifchen Epoche zu finden gewohnt ift, weiter

Melaphyr und Augitporphyr und der fogenannte Syenitporphyr, die aber alle

erjt in der Epoche der Ablagerung der oberen Triasformation die Sedimentgefteine
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durchbrochen und vielfach metamorphofirend auf fie eingewirkt haben. Seit Leopold von Buch

und Humboldt bis heute ift dasjelbe das Ziel der Wallfahrten vieler der bedeitenditen

Geologen geblieben, während das Gros der Touriften 'erft in neuerer Zeit feine unitber-

troffenen landjchaftlichen Neize entiprechend würdigt.

Eine weitere Eigenheit, welche die Südalpen im Vergleiche mit den Nordalpen dar-

bieten, ift das Fehlen einer fortlaufenden Sandfteinzone am Sidfuße derjelben. In den

lombardijchen Alpen zwar, vom Lago maggiore bis zum Lago d’Ijev findet man einen,

wenn auch chmalen Zug von dem Wiener Samdftein analogen, Hier Macigno genannten
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Gebilden den Kalfalpen vorgelagert; vom Gardafee oftwärts aber fehlt dieje Zone oder ift

vielmehr durch meist Falfige Gejteine der treide- und Eocenzeit, die jogenannten Audijten-

und Nummulitenfalfe vertreten, die fich in noch weit größerer Verbreitung in den das

adriatifche Meer in Nordoft begrenzenden Bergzügen wiederfinden.

Salz jowohl als auch Kohlen, die wichtigften Bergbanproducte der Nordalpen, fehlen

den mefozoiichen Ablagerungen der Südalpen gänzlich; eine Hohe Bedeutung dagegen

erlangen hier die Blei» und Zinkferze in den Kalfjteinen der oberen Triasformation, und

zwar ingbefondere in den carnischen und Gailthaler Alpen, jowie in den Karavanfen. Das

Kärntener Blei, hauptfächlich auf den Werken in Bleiberg und Naibl erzeugt, wird jeiner

ganz befonderen Reinheit wegen hoch gejchäßt.
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sn dem füdoftwärts ziehenden Flügel der Sidalpen und den untrennbar mit ihm
verbundenen Gebirgen des Balfanfyftems finden wir in vielfach fich wiederholenden Zügen,
deren nordwejt-füdöftliches Streichen allerorts zu erkennenift, zunächft nur die Fortjegung
jener Gefteine, die man in den Südalpen antrifft.

Bekannt find die fchmalen, Tanggeftreeten Infeln des Quarnero und Dalmatien,
die durch mehr weniger enge Kanäle getrennt dem Feftlande vorliegen. Sie find die über
das Meeresniveau emporragenden Kämme des Faltengebirges, deffen Mulden vom Wafjer
bedeckt find. Sie beftehen durchwegs aus helfen, oft blendend weißen Kalffteinen, die meift
verjchiedenen Stufen der Streideformation angehören, aber fajt überall durch Nefte einer
eigenthümlichen, völlig ausgeftorbenen Claffe von Schalthieren al8 Nudiftenkalte
bezeichnet find; hin und wieder fchliegen fich Diefen auch evcene Nummukitenfalfe an.
Betreten wir das feite Land, jo finden wir zumächft diefelben Kalffteine theils in weit-
gedehnten Blateaug, namentlich im eigentlichen Karft, theilg wieder in parallelen Berg-
reihen angeordnet, mit Längsthälern dazwijchen, deren vom Meere hier nicht mehr bederkter
Grund von Sandfteinen und Mergeln der Evcenformation ausgefüllt ift. Dieje bilden
fruchtbare, von üppigen Cultuwen bedeckte Dafen zwijchen den teoftlofen Steinwitlten der
Ktarftländer.

Diefe Kalfgebivge zeigen aber in typifchefter Entwicklung jene merkwürdigen
Phänomene, welche man mit dem Namen Karfterjcheinungen bezeichnet und die durch die
gebrachten Abbildungen (Seite 37, 107 und, 109) veranschaulicht find. Eine überall
zerriffene und zerfchrundete Oberfläche, durch die zerjegende Wirkung der Atmojphärilien
auf das nackte Gejtein ausgefurcht, zahllofe trichterförmige Vertiefungen, die jogenannten
Dolinen, fowie größere eines offenen Abfluffes ermangelnde Keffel und blinde Thäler,
hin und wieder eine weitgeöffnete Bforte an einer Felswand oder ein gähnender Schlund,
der zum Befuche der geheimnißgvollen Tiefe einladet. Idiejer jelbft aber ein Labyrinth
von Gängen, Spalten, Grotten und Höhlen mit von der Sonne nie bejchienenen vaufchenden
Gewäfjern, tofenden Cascaden oder ruuhigeren Seebedfen, mit jenen zauberhaften Tropfitein-
gebilden, welchen die erregte Phantafie des Fihnen Forichers mitunter die feltfanften
Ähntichkeiten andichtet, mit einer Fauna blinder Land- und Wafferthiere, welche das
Tageslicht fcheuen. Endlich finden fich in dem Lehm, der den Boden bedeckt, zahllofe
Knochen ausgeftorbener Säugethiere, unter welchen der Höhlenbär den erften Nang
einnimmt, oft aber auch Nefte alter Bewohner unferes eigenen Gejchlechtes aus
prähiftorifcher Zeit.

Alles Waffer der jehr reichen atmofphärifchen Niederfchläge auf den Karftpfateaur
verjchwindet jofort durch die Müfte und Spalten von der Oberfläche. Auf feinem unter-
wwdifchen Wege weitet eS durch chemifche wie durch mechanifche Aetionen mehr und mehr
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die Hohlräume aus, Einftiirze erfolgen, wenn die Tragkraft der Dedengewölbe nicht mehr

ausreicht, und gebenfich an der Oberfläche als Dolinen zu erfennen, die, und zwar namentlich

wohl an Stellen, an welchen die Wäffer auf einem undurchläffigen Gefteinsniveau in der

Tiefe fich fortbewegen, allmälig zu blinden Thälern, und find die legten Decdengewölbe

gefallen, endlich zu offenen Thälern fich umbilden.

Dieje Karfterfcheinungen find aber nicht allein an die jüngeren Kalffteine in den

Küftengebteten gebunden. Dringen wir von diefen weg weiter in das Innere des Landes vor,

jo ftoßen wir auf Kalffteine älteren Datums, die übrigens in ihrem petrographifchen Habitus

jo wenig Berjchiedenheit von den erfteren zeigen, daß nur der glückliche Fund feltener

Petrefacten zu ihrer ficheren Altersbeftimmung führt. Die Hauptmafje derjelben gehört

tie in den Alpen der Triasformation an, und daß auch fie der Karftericheinungen nicht

entbehren, dafür geben die oberen Triasfalfe in der Umgebung des Cirfnicer Sees, in

welcher diejelben mit zur vollfommenften Entwiclung gelangen, ein evidentes Beifpiel.

Erft unter dem Triasfalf tauchen, und zwar hin und wieder jchon in den vorderen,

in weit größerer Berbreitung aber in den inneren Ketten Werfener Schiefer und unter

diefen paläozoifche Gefteine, meift wieder Schiefer, die theihweife eine ziemlich hoch-

fryftalliniiche Beichaffenheit befigen, empor. Mit diefen Gebilden, die jchon in Krain und

im Froatifchen Kiftenlande in ausgedehnten Partien zu beobachten find, namentlich in

Bosnien aber zu mächtigen jelbftändigen Zügen fich entwickeln, ändern fich der Charakter

der Landjchaft und die Bedingungen ihrer Fruchtbarkeit. Statt der Felsgebirge der Kalk

jteine, die übrigens — wie der Birnbaumer und Tarnowaner Wald in Krain, dann auch

manche Gebiete in Bosnien zeigen — durchaus nicht von Natur aus zu abjoluter Steililig, x

verdammt find, finden wir janftere Formen und vielfach acferbaufähigen Boden.

Man Fann mit einigem Nechte die paläozoiichen Ketten in Bosnien als die Are

eines bilateral gebauten Gebirges betrachten, denn an der Nordoftflanfe fchliegen fich

denjelben wieder jüngere Sedimentgebilde an. Unter diefen aber befindet fich eines von

ganz bejonderem Interefje. ES ift der auf der geologischen Karte von Bosnien als Flyjch-

complex bezeichnete Zug von Gefteinen, der von Glina in Kroatien mit zunehmender

Breite fidoftwärts ftreichend die nordöftlichen Theile des Decupationsgebietes zum größten

Theil zufammenjeßt. Diefer Complex befteht aus Sandfteinen von analoger Beichaffenheit

wie jene, welche wir al Wiener Sandjtein und Macigno bereits fennen gelernt haben;

nicht num aber find diefelben hier häufiger mit veineren Kalkfteinen in Verbindung,

jondern e3 find ihnen auch allerorts zahlreiche und mächtige Züge von Serpentin und

Gabbrogefteinen eingelagert, welche allen anderen analogen Sandfteingebieten unferer

Monarchie fehlen, in ähnlicher Weije aber in den Macignojanditeinen der Apenninen

befannt find.
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Erwähnen wir noch, daß imöftlichen Bosnien in den Umgebungen von Srebrenica ein

gewaltiger Stock von trachytiichen Gefteinen die paläozoischen Schiefer durchbricht, und daß

fich im Innern des Landes zahlreiche größere und Kleinere mit neogenen Süßwafferjchichten

ausgefüllte Becken vorfinden, die jowohl durch ihren fruchtbaren Boden als auch durch eine

veiche Braumkohlenführung eine Hohe Bedeutung erlangen, jo haben wir wohl die wichtigften

Momente bezitglich des Gebivgsbaues des uns bejchäftigenden Gebietes verzeichnet.

An Mineralichägen ift dies Gebiet al3 veich zu bezeichnen. Die Queckfilberlagerftätte

bon Yoria in Strain, die zweittwichtigfte von Europa, gehört demfelben an, und in Bosnien

wirden in den wenigen Jahrenjeit der Dceupation, abgejehen von zahlreichen Fundpunften

von Fahlerzen in paläogoifchen Schichten, außerordentlich ausgedehnte Flöge von Notheifen-

jteinen, namentlich bei Vares, dann baumwiürdige Lagerftätten von Kupfererzen bei Majdan

und von Antimon bei Fojinica aufgefunden. Kalkfteine dev Triasformation umjchließen

bedeutende Lager von Manganerzen, die Serpentine des Flyfchgebietes find reich an

Chromerzen, der Trachyt von Srebrenica endlich wird von einem Syften paralleler

Gänge mit Blei und Silbererzen durchzogen, die jchon zur Nömerzeit, dann wieder in.

Mittelalter in Abbau ftanden und nach den bisherigen Unterfuchungen zu den befter

Hoffnungen für die Zukunft berechtigen.

Die Rarpathen.

Ungeachtet der großen Berfchiedenheit des teftonifchen Baues, welchen die Karpatheı

im Gegenjab zu den Alpen darbieten, eine Berjchiedenheit, die fehon aus der früher gegebene

Schilderung ihrer orographiichen Verhältniffe deutlich zu erkennen ift, zeigt doch da:

Gefteinsmateriale, aus welchemfie aufgebaut find, abgefehen von den in den Alpen beinahı

gänzlich fehlenden Trachytgefteinen, eine fo große Übereinftimmumng mit jenem der Teßteren

daß dom geologijchen Standpunkt beide als zufammengehörig, als Theile des große

jüdenropäischen Gebirgsjyftens, welchen auch die Pyrenäen, die Apenninen und dir

Jänmtlichen Gebirge der Balkanhalbinfel angehören, aufgefaßt werden müffen.

1. Archatfche Infeln und ihre Dorlagen.

Die älteften archaifchen Gefteine, welche in den Karpathen zu Tage treten, bilden

hier nicht die Mittelzune eines bilateral oder jymmetrifch gebauten Gebirges wie in den

Alpen; fie erjcheinen vielmehr al3 größere und Kleinere Infeln und Infelgruppen, die aus

den jüngeren Sedimentgefteinen emportauchen.

Eine zahlreiche Gruppe derartiger von einander tfoliter Injeln bildet, wenn man

jo jagen darf, das Sfelet der oberungarischen Karpathen; eine zweite tritt am füdöftlichen
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Ende des farpathiichen Waldgebirges in der Marmaros, den Nodnaer Alpen und der
Bufowina auf und ftreicht von hier hinüber in das Nordweftende der transiylvanijchen
Alpen. Eine dritte, und zwar die größte diefer Infelgeuppen bildet das Hochgebirge an
der Südgrenze von Siebenbürgen, wo die Eryftallinifchen Gefteine in den Sogarascher
Alpen zu einer impofanten Gebirgsfette anfchwellen und dann weiter in die Banater
Karpathen fortjegen; eine vierte endlich umfaßt den mittleren Stock des Bihargebirgeg,
dem fich im Norden die größeren und Eleineven Infeln im Szilägyer Comitat und im
Szamosgebiete bi3 gegen Nagybanya zu anfchließen.

sn den meiften dev Exyftallinifchen Infeln der oberungarifchen Starpathen, jo in
dem PBreßburger Gebirge, in der Magura ır. j. w., dann aber insbejondere auch im der
hohen Tatra herrfcht Granit über die Fryftallinifchen Schiefergefteine vor, mr in der
größten diefer Infeln, welcher die Liptaner Alpen, das Zipfer und Lentjchauer Gebirge
angehören, zeigt fich wieder das umgekehrte Berhältniß. In allen anderen Gruppen finden
wir fiyftallinische Maffengefteine mm untergeordnet, jo in der zweiten unferer Infelgruppen
im nordöftlichen Siebenbürgen einen prächtigen Syenitftoe in der Nähe von Gyergys
St. Miflss, ferner Granite in der füdfiebenbirgifchen und Banater Kette und etwas aus-
gedehnter im Bihargebirge.

Bezüglich der Schiefergefteine fei noch gejagt, daß fich auch in den Farpathifchen
Gebieten vielfach die regelmäßige Aufeinanderfolge der drei verbreitetiten Arten derjelben,
Gneiß, Glimmerfchiefer und Ihonfchiefer, zu erfennen gibt, dann daß Fryftallinische Kalf-
fteine in&befondere in den impofanten Rodnaer Alpen umd theilweije auch in der Bufowina
und an der Sidojtflanfe des Biharftoces eine größere Berbreitung erlangen.

Diejen ryftallinifchen Infeln an- und aufgelagert finden wir mın alferorts ältere
Sedimentgefteine, aber nicht ringsum, jondern mr einfeitig md zwar an der Außenfeite
de8 großen Ninges, in welchen, wie in dem orographijchen Theile diejes Werkes gezeigt
wurde, die Karpathen in ihrer Gefammtheit dag ungarische Tiefland umgürten. So zeigen
Tich diefe Anlagerungen an die Fryftalliniichen Stöde der oberungarifchen Karpathen im
Nordweiten und Norden, an jenen in der Bufowina und von Siebenbürgen im Nordoften —
an das fiebenbürgifche Gvenzgebirge im Südoften (in den Umgebungen von Kronftadt) und
im Süden (außerhalb der Grenzen der Monarchie in Rumänien). Nur in den Banater
Gebirgen erkennt man abwechfelnd von Nord nach Süd jtreichende Züge von Fryftallinifchen
und Sedimentgefteinen und der Euyftallinische Stodt des DBihargebirgesift im Often, Süden
und Weiten von jolchen umrandet.

Was dieje Sedimentgefteine jelbft betrifft, fo fehlen unter ihnen, abgejehen von
einigen ganz untergeordneten Vorfommen von Ablagerungen der Steinfohlenformation,
die älteren Ablagerungen der palävzoischen Epoche beinahe gänzlich. Die älteften, zunächtt
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über den Fryftallinifchen Gefteinen Legenden Gebilde find meift verfteinerungsleere vothe
Sandjteine, die wahrjcheinlich der Dyasformation angehören und dann weiter von Werfener
Schiefern, welche petrographijch umd paläontologijch vollfonmen die gleichen Charaktere
darbieten wie in den Alpen, überlagert werden.

In den weiter folgenden zumeijt Falfigen Gefteinen erfennt man ebenfo unjchwer
wieder die verjchiedenen Stufen und Facies-Entwielungen der Triasformation, der rhätischen
Stufe, der Jura und Kreide, fowie der Eveenformation, die uns in den’Alpen bekannt
geworden find, ohne daß fich aber hier die Kalfgebivge irgendwo zu gleich impofanten
Mafjen aufthürmen würden wie dort.

Überaus reich und mannigfaltig find die Erzlagerftätten, welche die fryftallinifchen
Gejteine der Karpathen, namentlich da, wo fie in größerer Ausdehnung zu Tage treten,
enthalten, Wir erwähnen von denfelben die Eijen-, Kupfer-, Kobalt und Nicelerze, dann
die quecffilberhaltigen Fahlerze in dem jogenannten oberungarifchen Montanbezint im
Bipfer und Gömdrer Komitat, — die Manganerze im Glimmerjchiefer, die Blei- md
Sinferze im TIhonfchiefer, jowie die meilenweit fortjtreichenden Lager von Nupferfies im
Chloritjchiefer in der Bufowina, deren weitere Fortjegung in Südoften bei Balan in Sieben:
bürgen in Abbau fteht, — die bedeutendfte Eijenerzlagerftätte dev KRarpathenländer itber-
haupt bei Gyalar nächft Bajda Hunyad in Siebenbürgen und die Stöcde von derbem
Chromeijenftein in Serpentin, fidlich von Orfova, im Banat.

Die Sedimentgefteine dagegen, welche die Eryftallinifchen Infeln der Karpathen
begleiten, find insbefondere im Banate durch nusbare Producte des Mineralveiches von
mehr al3 localer Bedeutung ausgezeichnet. Es gehören dahin die mächtigen Flöge einer
vortrefflichen, der umterften Juraformation angehörigen Steinkohle bei Steierdorf, dann
die merfwirdigen Kontactjtöce an der Grenze zwifchen mefozoifchen Kalkfteinen und einem
eigenthümlichen Exuptivgefteine, welche Magneteifenftein bei Moravicza, goldhaltigen
Eijenkies bei Neu-Moldova, Kupfererze bei Szaszfa, filberhaltigen Bleiglanz bei Cziklova,
Dravigza ımd Dognäcska führen u. |. w.

2. Trachytgebirge.
Schon früher wurde der Trachyte als eines Gefteinselementes gedacht, welches die

Karpathen den Alpen gegenüber auszeichnet. Diefe vulfanifchen, gleich den Laven unferer
heutigen Feuerberge durch Erftarrumg aus Schmelzfluß entftandenen Gefteine, zufammen
mit aus verfeftigten Trümmern, Gerölfen, feineren Herreibungsproducten und vulfanifchen
Ajchen beftehenden Breccien, Conglomeraten und Zuffen find durchwegs exft in der Neogen-
zeit entjtanden, in welcher demnach in unferenStarpathen eine vulfaniiche Thätigfeit herrichte,
wie fie in der Jeßtzeit nur etwa in den Anden von Chile oder in den Gebirgsfetten von
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Merico ein Analogon findet. Sie begleiten durchwegs die jidfiche Innenfeite der Nord-
hälfte des Farpathijchen Gebirgsbogeng, welchen fie demnach gegen das große Senfungsfeld
der ungarischen Tiefebene fowohl, wie auch gegen das relativ hoch gelegene neogene
Hügelland Mittel-Siebenbürgens fcharf abjchließen. Die erfte, mehr ftocförmige Trachyt-
mafje ift in dem berühmten Schemniger Gebirge entwickelt, welchem fich weiter im
Süden das die beiden Ufer der Donau beherrichende Graner Trachytgebirge, auch
Donau-Trachytgruppe genannt, anjchließt. Diefes lestere fan man als einen Theil des
Tpäter zu erwähnenden ungarifchen Mittelgebirges auffafjen, und ein Gleiches gilt von
dem breiten Stod der Mätra, defjen trachytifche Gejteine von dem Kinfen Ufer der
gagyva zwilchen Apez und Päasztd oftwärts zu verfolgen find über Exlau bis in die
Gegend von Miskolez.

Weiter jchließt fi das von Süden nach Norden ftreichende Tofaj-Eperiefer
Gebirge an, welches die Fryftallinischen und die älteren Sedimentgefteine des ober-
ungariichen Gebirgsmaffives im Often abjchneidet, dann folgt der Längfte und mächtigjte
gug unjerer Öefteine, dasvon Nordweit nach Sidoft ftreichende Vihorlat-Gutin-
Gebirge, welches nach Eurzer Unterbrechung in der die gleiche Nichtung verfolgenden
Hargitta Siebenbiigens eine divecte Fortfegung findet. Yon verhältnigmäßig unter-
geordneter Bedeutung find Trachytdurchbrüche in den füdfiebenbirgiichen und Banater
Gebirgen, wogegen Diejelben wieder in dem Biharftoce eine wichtige Rolle Ipielen.

Wir Haben die Gefteine, welche die eben aufgezählten Gebirgsftöde und Ketten
zujammenfegen, mit dem Collectivnamen „Irachyte“ bezeichnet. Schon bei oberflächlicher
Unterfuchung zeigen diefelben aber jehr große Mannigfaltigfeit, und die Arten und Abarten,
in welche man fie jcheiden fann, nehmen um jo mehr an Zahl zu, je fehärfer man mit
Hubilfenahme des Mikrojtopes und der chemifchen Analyfe ihre Beftandtheile zergliedert.
AS durchgreifendes Unterfcheidungsmerkmal dient vor Allemdie Art des den wejentlichiten
Beltandtheil bildenden Feldjpathes. Gehört derfelbe zu den Plagioflafen, jo bezeichnet
man das Geftein al Andefit, ift er dagegen glafiger, rechtwinklig jpaltbarer jogenannter
Sanidin, jo ift e8 ein echter Trachyt. Andefite mm find «8, die in weit vorwaltender
Mafje unfere ungarisch-fiebenbirgifchen Trachytgebivge zufammenfegen. Sie zeigen eine
dichte Grundmaffe, dunkle graue bis fchwarze Färbung, relativ große Widerftandsfähigkeit
gegen Berwitterung und darum fchroffe Bergformen. ALS eine Abart der Andefite find die
Grünfteintrachyte zu betrachten, die vorwaltend grün gefärbt find, viel Hornblende
enthalten, leicht verwittern, ich dabei braun färben und meift gerimdete Felsformen, jchön
glocenförmig gewölbte Berge bilden; ihre Unterfcheidung von den gewöhnlichen „grauen
Andefiten“ beruht mehr auf geologifchen al3 auf rein petrographiichen Merkmalen,
eine befondere Berechtigung erhäkt fie aber dadırrdh, daß die Grimnfterntrachyte ausschließlich
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die Träger, oder wenn das Erz, wie e8 öfter vorfonmmt, in dem Nebengeftein eingejchloffen

ift, doch die veranlaffende Urjache zur Bildung, die fogenannten „Bringer” jener alt-

berühmten Lagerjtätten von Edelmetallen, von Gold und Silber in Ungarn und Sieben-

bürgen find, die, wenn fie auch heute nicht mehr jene hervorragende volfswirthichaftliche

Bedeutung befigen wie in früheren Zeiten, doch noch Taufende vonfleifigen Bergarbeitern

bejchäftigen.

Die wichtigften diefer Lagerftätten finden fich in dem Schemniger Trachytjtwek in

den Umgebungen von Schemniß und Kremmis, — in den Umgebungen von Nagybianya,

Feljföbanya und Kapnif am Südoft-Ende des Vihorlat-Öutin-Zuges, — bei Aodma in

dem Gebiete zwijchen diefem und dem Hargittagebirge — md an der Süpfeite des Bihar-

ftocfes im fiebenbürgifchen Erzgebirge, dem goldreichiten Gebiete in Europa, in wellchem

diefes Metall an einigen Stellen mit dem fo jeltenen Telhır in Verbindung fteht.

Die echten Trachyte, die fich meift durch eine rauhe poröje Grundmafje und helle weiße

oder rothe Färbung auszeichnen, erlangen ihre größte Verbreitung im Graner Trachyt-

gebirge, find aber auch in den meiften der übrigen Gebiete in jelbftändigen Berggruppen

oder Einzelaufbrüchen ausgebildet. In ausgedehnten Steinbrüchen, deren Erzeugniffe,

namentlich Pflafterjteine, weit Donauabwärts verfüihrt werden, beutet man diejelben in den

Umgebungen von VBifegrad, Doglar und Szobb an der Donau aus; aber auch eines der

intereffanteften Mineralvorfommen der Monarchie, der Edelopal, der in gleicher Schönheit

und Menge an feinem anderen Bunfte der Erde gefunden wird, gehört dem Tracdyte an;

er bricht auf unregelmäßigen, oft unterbrochenen Klüften in diefem Geftein in Dubnif bei

Eservenicza im Eperies-Tofajer Gebirgszuge.

Den echten Trachyten endlich jchließen fich die jüngften und durch großen Neichthum

an Quarz gefennzeichneten, alfo jauerjten Gefteine der ganzen Gruppe, die Ahyolithe,

auch jüngere Quarz- Trachyte oder Liparite genannt, an. Sie finden fich meift als

Erzeugniffe einer echt vulfanischen Thätigfeit in Fleinen Aufbrüchen, in Strömen und

Deden an den Seiten und Flanken der großen Trachytgebirge, nie aber auf deren Höhen

vor. Ihnen gehören unter Anderem die grob-poröfen, mit Chafcedonadern und Quarzdrufen

ducchjeßten Gejteine an, die bei Königsberg und namentlich im Hlinifer Thal bei Schemnit

zu vortrefflichen Miühlfteinen verarbeitet werden.

Die Verwitterung der trachytijchen Gefteine überhaupt erzeugt allerort3 einen

fruchtbaren Boden; die Höheren Theile der Gebirge, welchefie zufanmenfegen, find größten:

theil3 mit Wald bedeckt, die Janfteren Lehnen und tieferen Theile, namentlich dort to

Trachyttuffe den Untergrund bilden, find im hohen Grade culturfähig; die Neben, welche

den edelften der Ungarweine, den weltberühmten Tofajer liefern, wurzeln vorzugsweife auf

trachytijchem Boden.
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5. Karpathenjandftein.

Noch haben wir des die weiteften Flächenräume bededenden und am meijten
verbreiteten Gejteinselementes in den Karpathen zu gedenken; es ift dasjelbe Gebilde,
welches wir bereits in den Nordalpen als Wiener Sandftein, in den Sidalpen ala
Macigno und in den bosnijchen Gebirgen ala Flyfch Tennen gelernt haben, hier aber den
Namen Karpathenjandftein führt. ;

Wir haben den Wiener Sandftein der Nordalpen verfolgt bis auf das finfe
Donau-Üfer zum Bifamberge und den Nohrwald. Hier wird die Zone ducch die Niederungen
der breiten Marchebene auf eine Eurze Strede unterbrochen, um aber fofort in den Kleinen
Karpathen, angelehnt an den Nordweitrand der von Sedimentgefteinen begleiteten
archailchen Maffen der oberungarifchen Karpathen, wieder aufzutreten. In zunehmender
Ausdehnung jeßt fie nach Nordoft fort, erreicht am Scheitelpunft des großen Farpathifchen
Bogens, etwa auf dem Meridian von Eperies, das Marimumihrer Breite, die hier bei
140 bis 150 Stilometer beträgt, wendetfich dann nach Sidoft und weiter am Dftrande von
Siebenbürgen nach Süden, endlich füdlich von Kronftadt ab in der Walachei wieder nach
Sidweften und Weiten. Ungeftört von dem mannigfachen Wechjel der Gefteine an der
Sunenjeite des farpathiichen Bogens bildet fie demnach fortlaufend defjen Außenfeite, die
nad) innen bald an archaifche, bald an ältere Sedimentgejteine, bald an die trachytijchen
Meafjen fich anfehnt und diefe Gebilde alle wie ein Ring umgibt. Einzelne Ausläufer Laffen
fic) aber auch nach innen zu verfolgen. So insbefondere aus der Gegend vom Siüdoftende
de3 Vihorlat-Gutin-Zuges nach dem Bihargebirge zu, an dejfen Dft- und Süpfeite die
Karpathenjandfteine ebenfalls in anjehnlicher Berbreitung auftreten.

Die Phyfiognomie der Gebirge, welche der Karpathenjandftein bildet, ift im
Wejentlichen diefelbe, welche wir an der Sandfteinzone der Nordalpen ennen gelernt
haben: langgedehnte Züge janft gewellter und gerundeter, meilt waldbedeckter Berge mit,
wenn auch oft ziemlich fteilen, doch felten eigentlich fchroffen Gehängen und nun ausnahms-
weije nadten Feljen. Ie breiter die Zone wird, um jo deutlicher erfennt man bei näherer
Unterfuchung der überall wohl gefchichteten Gejteinsmaffen den durch eine von innen
nach außen gerichtete Preffung hervorgebrachten Faltenbau, und um jo öfter zeigt fich
der Wechjel der dem Streichen des Gebirges elbft parallel verlaufenden Schichtenfättel
und Kämme mit den dazwijchen liegenden Mufden; in oftmaliger Wiederholung verquert
man bei einer Wanderung von innen nach außen, aljo jenfrecht auf das Hauptjtreichen,
ältere und wieder jüngere Schiehtgruppen.

Die Gefteine jelbft aber find wieder in ermüdender Eintönigfeit Sandfteine, mitunter
in gröbere Conglomerate übergehend, dann Schieferthone und Mergelichiefer,: die fich
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bisweilen zu veineren Mergelkalfen ausbilden. Nur jelten enthalten fie organische Nefte;

doch ijt e3 dem Eifer der Geologen, welche mit der jchwierigen und Scheinbar undanf-

baren, aber wichtigen Aufgabe betraut waren, die geologische Aufnahme diefer Gebiete

durchzuführen, gelungen, die einzelnen Stufen der Kreide und Eocenformation, welche

in denjelben vertreten find, mit befriedigender Sicherheit zu trennen und gegeneinander

abzugrenzen. Nicht nur in wiffenjchaftlicher, fondern auch in praftijcher Beziehung tft Das

Ergebniß diejer Arbeiten von großem Werthe. Diefelben haben gelehrt, daß die in neirerer

Zeit zu To großer Bedeutung gelangten und wichtigjten Mineralproducte der Karpathen-

fandjteine, Betroleum und Erdwachs, an ganz bejtimmte Stufen der Schichtenreihe,

und ziwar an die der unteren Kreide angehörigen Nopianfafchichten und an gewilje, Dırcch

die Überreite von Fijchen charakterifirte Schiefer, die der oberen Eocenformation angehören,

gebunden find; Hierdurch, wie durch die Feftitellung der Thatjache, daß vorzugsweile Die

Schichtfättel e3 find, an welchen der bedeutendjte Neichthum an Mineralöl fich einjteltt,

ist für die Schiirfungen nach demjelben eine fichere wifjenjchaftliche Bafis gewonnen.

Das Borfommen von Petroleum unterjcheidet die Sandjteine der Karpathen in

vortheilhafter Weife von jenen der Alpen; aber auch Eifenfteine, zwar nicht von bejonderer

Keichhaltigfeit und Güte, find denjelben eigen und werden namentlich in den großen

Hüttenwerfen in den Umgebungen von Tejchen zu Gute gebracht. — Was dagegen das

Steinfalz betrifft, dejfen Lagerftätten in Galizien eine jo große Bedeutung bejiten, jo

gehören diejelben nicht, wie öfter angenommen wurde, dem Sarpathenjandjtein jelbft an,

Tondern den diefem vorgelagerten Neogenjchichten, auf welche wir jpäter zurüczufommen

noch Gelegenheit haben werden.

Noch einer Erfcheimung endlich fer flüchtig gedacht, welche dem Gebiete der Karpathen-

jandfteine eigenift. An vielen Stellen ragen aus dem umgebenden weichen Öefteingmateriale

iolixte Kalffelfen, entweder ganz vereinzelt oder in Neihen zu größeren Öruppen vereinigt,

empor, die älteren Formationen, und zwar zumeift dev Juraformation angehören md

gegen welche die Sandjteine in discordanter Schichtenftellung abjtogen. Man hat Dieje

Selen jehr treffend als Klippen, die aus dem Sandjteinmeere auftauchen, bezeichnet. An

manchen Stellen find fie in überaus großer Zahl zu beobachten; jo hat man in einem

Zuge zwifchen Nogoznik bei Neumarkt in Galizien und GSiebenlinden, der eine Längen-

erftrecfung von 85 und eine Breite von num 4 Slilometer einnimmt, iiber 2.000 derartige

Klippen gezählt, von welchen manche einen nur wenige Meter betragenden Umfang

befigen, aber jede für fich eine teftoniiche Einheit darjtellt und durch zwilchenliegende

Sandfteinmaffen von den Nachbarklippen getrennt it. Zur Erklärung des ganzen

Borkommens, welches in das ewige Einerlei der Sandfteingebiete eine in geologifcher wie

landjchaftlicher Beziehung gleich erfreuliche Abwechstung bringt, darf mar wohl annehmen,
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daß die jpröden Gefteine der Klippen urjprünglich als zufammenhängendes Lager unter
der Dede der Sandjteine fich ausbreiteten, dann aber durch denjelben Seitendruc, der auch
die Faltung der Sandfteinfchichten veranlaßte, zerjprengt umd in einzelnen Schollen duch
die Decke der Ießteren emporgepreßt wınden,

4. Injelgebirge im ungarifchen Tiefland.
Der Ring der farpathijchen Gebirge im Norden, Often und Südosten, die bosnifchen

Gebirge im Sidweften und die Alpen im Weften Ichliegen das große fteirifch - ungarische
Ziefland ein, auf dejfen Bodenbejchaffenheit wir jpäter noch zurückfommen. Hier aber
haben wir vorerft noch der Gebirge zu gedenken, welche al Infeln in der Mitte diejes
Zieflandes fich erheben und nicht mehr als Theile der Randgebirge betrachtet werden fünnen.

gu denjelben gehört vor Allen das ungarische Mittelgebirge, welches, wenn auch
vielfach zerriffen und unterbrochen von den füdlichen Ausläufern der Nordkarpathen in
der Gegend von Misfolez in füdweftlicher Richtung verfolgt werden fann bis an das Ende
des in gleicher Nichtung fich dehnenden Plattenjees. Die erfte Gruppe desfelben, das
Biüffgebivge zwischen Misfolcz und Erlau, zeigt eines der Vorkommen von in den Starpathen-
ländern jo jeltenen paläogoifchen Gefteinen, md zwar von Schiefern und Kalfjteinen der
Steinfohlenformation, die zufammen mit jüngeren, meift juraffifchen Kalffteinen die Nord-
hälfte der Fleinen Gebirgsmaffe bilden. Die Südhälfte derjelben befteht jo wie das weiter
anfchliehende Mätra- und Graner Gebirge, wie jhon früher erwähnt, aus trachytifchen
Gejteinen. Weiter nach Sitdweften Ichließt fich das fehr interefjante, zwar nicht zu bedeutenden
Höhen anfteigende, aber in einzelnen Partien ducch jeine Landfchaftlichen Reize ausgezeichnete
Dfener-Bakonyertvald- und Plattenfeegebirge an. Etwas getrennt von jeiner Hauptmaffe
tritt im Siüdoften bei Stuhlweißenburg eine Kleine Partie Eryftallinifcher Maffengefteine,
Öranite, die von einigen Trachytgängen durchbrochen werden, zu Tage. Man kann diejelben
vielleicht al Unterlage der mefozoifchen Schichtgejteine betrachten, welche die waldbedeckten
Höhen unferes Gebirges zufammenfegen. In ungewöhnlich veicher Gliederung, beinahe
Schicht fir Schicht durch mannigfaltige Betrefacten harakterifixt, finden wir in den Leßteren
alle Formationsftufen von der unteren Trias bis dinauf zum Eocen in einer Entwiclung,
die ganz umd gar an jene in den Alpen erinnert, ja jelbjt in Gebirgsformen, die veranlafen
fönnten, den Bakonyerwald als eine Copie der Kalkalpen im Kleinen zu bezeichnen. Von
großer praktischer Wichtigkeit find die Lager einer jehr guten Mineralfohle, welche den
Eoeenfchichten in den füdweftlichen Umgebungen von Gran eingebettet find, dann die der
Suraformation angehörigen Bänfe von tothen marımorartigen Kalkjteinen, die ganz jenen
von Adneth bei Hallein in den Alpen gleichen und namentlich in den Umgebungen von
Pisfe und Totis gebrochen werden.
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Aber noch eine Gefteinsart, die wir in feinem der bisher gejchilderten Gebiete in
gleich bedeutender Verbreitung Fennen, nimmt an der Sufammenfegung des ungarifchen
Mittelgebivges einen wejentlichen Antheil. Es ift der Bafalt, das bafische Eruptivgeftein
der Tertiärzeit, welcher einerjeit3 eine Reihe von Kuppen in dem nordöftlich von Waigen
gelegenen Hügellande bis in die Umgegend von Nima-Szombath bildet, und dem anderfeits
die malerifchen mächtigen Kegelberge nördlich vonder Wejthälfte des Plattenjees, darunter
der prächtige, unmittelbar am See-Ufer gelegene Badaczony, angehören. Sie bejtehen
theils aus dichtem feiten Geftein, theil® aus poröfen Schladen und Laven, wie man fie
namentlich häufig ar den Kuppen beobachtet, theils endlich aus Bafalttuffen und
Conglomeraten, welche gewöhnlich die Flanken der Berge umbülfen. Alle diefe Bafalte
find nachweisbar jünger als die Trachyte, fie verdanken ihre Entjtehung einer vulfanischen
Thätigfeit in den allerjüngiten Perioden der Neogenzeit. Abgefehen von einigen trachytijchen
Einzelbergen gehört aber auch die weiter im Weften gelegene Kleine Gruppe von Slegel-
bergen in der Umgebung deTieblichen Sfeichenberg in Steiermarf, die wir, obgleich fie
eher dem Syfteme der Alpen als jenem der Karpathen fich anschließt, des Zufammenhanges
wegen hier anführen, den Bafalten an.

Weitere nicht minder intereffante Infeln im ungarischen Tieflande werden gebildet
durch die Fünfkicchener Gebirge, in welchen die durch großen Neichthum an vortrefflicher
Steinkohle ausgezeichneten Liasjchichten die größte Wichtigkeit erlangen, dann die jchon
erwähnten tjolivten Berggruppen in Kroatien, das jlavonijche und Beterwardeiner Gebirge,
in welchen neben den Fryftallinifchen auch ältere Sedimentgefteine auftreten.

Das hercynifchfudetifche Gebirgsiyftem.

Wejentlich verichieden von den Alpen und Karpathen, jowohl was die äußere Zorn
der Gebirgserhebungen, als auch was ihre Bufammenfegung betrifft, find die der nord-
enropäilchen geologifchen Provinz angehörigen Gebiete in dem nordweitlichen Theile der
Monarchie, in Böhmen, Mähren, Schlefien und dem nordweitlichen Theile von Galizien
bei Srafau, welche Theile des großen hereynijch-fudetischen Gebirgsfyftemes bilden.

1. Altkeyftallinifche Gebiete.

Die ganze füdliche Hälfte von Böhmen mit anjehnlichen Theilen von Mähren, dann
von Dber- und Niederöfterreich bis an, ja jelbft bis etwas über die Donau herab* ift im
Wejentlichen ein aus altkryftallinifchen oder archaijchen Gefteinen bejtehendes, namentlich

* Vom geologifchen Standpunkte müfjen wir die fryftallinifchen Gebirge von Göttweig, MÖlk, dann äiwifchen Linz und
Pafjau dem Hevcpnijch-fudetifchen, nicht aber dem Alpenfyiten zuzählen.
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in der Djthälfte des Böhmerwaldes plateauartiges Maffiv, welches, da es an feiner
Stelle Auflagerungen von aus dem Meere abgejegten Sedimentgefteinen zeigt, wohl fchon
jeit den früheften ‚Zeiten der Exdgefchichte aus den Gewäfjern emporragte und darım
als das alte böhmijche Feftland bezeichnet wird. — Ebenfalls aus altfryftallinifchen
Öejteinen beftehen dann weiter die im Nordweiten fic) unmittelbar anfchließende nördliche
Böhmerwaldhälfte, der Kaiferwald und das Fichtelgebirge, das nach Oftnordoftftreichende
Erzgebirge, dann das Laufiger- und Riefengebirge, endlich das Gefenke, welches wieder
zu der Dftfeite des böhmischen Feftlandes hinüberführt und fo den Ring Eryftallinijcher
Gejteine vollends jchließt, der die von Sedimentgefteinen erfüllten tieferen Theile der
nördlichen Hälfte Böhmens umgrenzt.

Die ausgedehntere Verbreitung erlangen in den bezeichneten archaischen Gebieten
die Fryftallinifchen Schiefergefteine, doch jtehen ihnen hier die Fryftalfinifchen Mafiengefteine,
und zwar namentlich die Granite mr wenig nach.

Unter den erjteren ift e8 wieder der Gneif, der weitaus die größten Flächenräume
bedect und als die ältefte aller auftretenden Gebirgsarten erfcheint. Ex Läft fi noch)
weiter in zwei Abteilungen gliedern, deren untere im alten böhmischen Feitland, wo fie
als Bojifcher Gneif bezeichnet wird, durch relative Seltenheit fremder Einlagerungen,
im Erzgebirge, Niefengebirge und den Sudeten aber durch die vothe Farbe des Feldipathes
(„other Gneiß*), dann durch die num fparfame Beimengung von, und zwar weißem
oder Kaliglimmer charakterifirt wird.

Eine höhere, demmach jüngere Abtheihing bildet im Gebiete des böhmischen Feit-
landes die hercynifche Gneißformation, in welcher die Schichten unferes Gefteines
mit zahlreichen anderen Schiefern, wie Ölimmerjchiefer, Hornblendejchiefer, Chlorit- und
Zalffchiefer, mit Weißftein und Serpentin, endlich auch mit mehr weniger mächtigen
Bänfen von Fryftallinifchen Kalffteinen wechjellagern. In den Gebirgen am Nordrand von
Böhmen dagegen findet fich iiber dem erwähnten vothen „grauer nei“, deffen Feldjpath
weiß oder grau gefärbt ift und deffen in reicher Menge beigemengter Glimmer zu dem
\hwarzen oder Magnefiaglimmer gehört. Über der Gneißformation folgt al3 höhere Stufe
die Glimmerfchieferformation, die aber vielfach auch durch Hornblendefchiefer vepräfentivt
und im nördlichen Böhmerwald durch ein mächtigesg Quarzlager, welches aus der
Gegend von Fürth in nördlicher Richtung bi3 über Tachau hinaus zu verfolgen it, von
der Gneißformation getrennt wird. Die oberjte Stufe endlich bildet Thonjchiefer, der
insbejondere in der nördlichen Böhmerwaldhälfte und dem Fichtelgebirge, dan auch an
der Nordweitjeite des alten böhmijchen Seftlandes eine größere Verbreitung erlangt.

Von Frpftallinischen Maffengefteinen find die Granite weitaus vorwaltend. Az
beinahe allein herrichendes Gejtein bilden fie insbefondere das fteil gegen die Donau
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abfallende Plateau der Nordhälfte von Oberöfterreich, von der baterischen Grenze bis

zum Siperthale und fegen von hier in zwei Aften nach Norden fort, der eine im Weften

über den dominivenden Plöcenftein, welcher mit dem düftern See an feinem Fufze ein

treffliches Charafterbild der Granitlandjchaften darjtellt, bis zum Moldauthal, der andere

im Often an Gmünd und Neuhaus vorüber biS in die Umgegend von Iglau in Mäihren.

Ebenjo finden wir diejes Geftein in ausgedehnten Partien an der Nordweitjeitee des

böhmischen Feitlandes in den Umgebungen von Klattau und Pifek nach Nordoft bis iin die

Nähe von Böhmifch-Brod, dann im nördlichen Böhmerwald, im Fichtel- und Karlsihader

Gebirge, jowie am Weftende des Erzgebirges. In der Dfthälfte des Iebteren ift Granit

verhältnigmäßig nur untergeordnet vertreten, an feiner Stelle finden wir aber im den

Umgebungen von Niflasberg, Graupen und Teplit mächtige Durchbrüche von Quarz

Porphyr. Im Riejengebirge endlich tritt eine eigenthiimliche Varietät des Granites zu Tage,

welche durch rothen Feldjpath und jchwarzen Glimmer cHarakterifirt ift und als Granitit

bezeichnet wird. Bon weiteren Mafjengefteinen der archaifchen Formation erwähnen wir

nur noch den Syenit, der in einem von Nord nach Sid geftredten Stode bei Briimm das

bedeutendjte Vorkommen diejer jhönen Gebirgsart in der Monarchie überhaupt darfteltt.

Die VBerwitterung der Fryftallinifchen Gejteine Liefert auch hier fat allerort3 einen

der Vegetation günftigen Boden. Ohne in weitere Details darüber einzugehen, jei hiev nur

an die ausgedehnten Forte, zum Theile Urwälder des Böhmerwaldes erinnert, eines

Gebietes, das aber auch duch jeine großen Torfmoore ein eigenthümliches Gepräge erhält.

Überaus mannigfaltig find die nugbaren Producte des Mineralreiches, welche Die

archaifchen Gejteine unjerer Nordweitländer darbieten. AS eines der wichtigften derjelben

dirfen wir die vortrefflichen Werk- und Pflafteriteine bezeichnen, welche aus den Graniten

am DonausUfer namentlich in den Umgebungen von Mauthaufen gewonnen werden; von

geringerer Bedeutung dagegen, einzelne Vorkommen abgerechnet, erjcheinen heutzutage Die

Erzlagerjtätten. Sage und Gejchichte, nicht minder ficher aber auch die dem kundigen Auge

erkennbaren Spuren an der Oberfläche des Landes, wie Gejteinshalden, Pingenzüige, dann

Seifenhügel entlang dem Laufe der Bäche und Flüfje geben Kunde von der ausgedehnten

bergmännischen Thätigfeit, welche ehedem im Böhmerwalde zur Gewinnung von Edel-

metallen herrjchte, eine Thätigfeit, deren Beginn in die böhmifche Mythengefchichte des
VI. und VII. Jahrhunderts, in die Zeiten Srofs, dev Libusa und Premysls zurücfiihrt,

deren Blütezeit aber in das X. bi8 XI. Jahrhundert zu fallen jcheint, Gegenwärtig ift

diejelbe beinahe gänzlich erlojehen, und wichtiger fait als die wenigen jest noch in Abbau

jtehenden Gänge mit Edelmetallen erjcheinen die Graphitlager, die an zahlreichen Stellen

in Böhmen, Mähren und Niederöterreich meift in Begleitung von körnigem Kalfftein in der

heregnijchen Gneißformation auftreten, Verfolgen wir die archaifchen Gefteine weiter nach



126

Norden, jo finden wir in Mies in der nördlichen Böhmerwaldhälfte zahlreiche im Ihon-

Ihiefev auftretende Quarzgänge nit reicher Bleiglanzführung, in den Umgebungen von

Karlsbad und Elbogen mächtige Lagen von Kaolin, einem Verwitterungsproducte des

Granit, welches der jo blühenden böhmischen PBorzellaninduftrie zur Grundlage dient,

endlich im Erzgebirge eine Reihe von altberühmten Bergbaulocalitäten, die aber mit wenigen

Ausnahmen mehr im Niücgang als im Auffchwung begriffen find. E3 gehören dahin

Boachimsthal mit feinen Blei- und Silber-, dann aber auch Nidel-, Kobalt, Uran,

Wismuth- und Arfeniferzen; Graupen und Schlaggenwald mit Zinn- und Wolframerzen;

Platten mit Manganerzen und Rotheifenfteinen u. j. w.

Bevor ir dag Gebiet der archaischen Formationen gänzlich verlafjen, müffen wir

noch der Neogenablagerungen in dem jogenannten Budweis-Wittingauer Becken gedenken,

War auch das böhmische Feftland, wie hon früher erwähnt, jeit den älteften Zeiten frei

von jeder Meeresbededung, jo beftand doch im Gebiete desjelben in der jüngeren Zeit ein

ausgedehnter Siwafjerjee, welcher Schichten ablagerte, die wir in horizontaler Lage als

Berdenausfüllung, weite Flächenräume einnehmend, in. der Umgebung der gedachten Orte

antreffen. Sie beftehen zu unterjt aus bunten Thonen, die mit Sandfteinen wechjellagern

und hin und wieder Thoneifenfteine führen; über diefen folgen dunkle grau und braun

gefärbte Thone, ebenfalls mit Sandjteinen wechjellagernd, die nicht unbedeutende Flöße

einer lignitartigen Braunfohle einschließen und endlich von Ablagerungen eines groben

Schotters bedeckt werden. Nur Refte von Land- und Süßwaffer-, aber feine von Meeres-

organismen werden in diefen Ablagerungen gefunden.

2. Sedimentgefteine im Innern des Pryftalliniichen Ringes.

3m Innern des Ninges num, der, wie wir gejehen haben, von den Eryftallinischen

Gefteinen der hereynisch-fudetifchen Gebirge gebildet wird, wie am Außenvande desjelben

find Sedimentgefteine abgelagert, aber von wefentlich verjchiedener Art, jo daß eine abge-

jonderte Betrachtung beider Gebiete geboten erjcheint.

sm Innern des Ninges bilden marine Ablagerungen der älteften paläozoifchen,

der Sihurzeit, die Ausfüllung eines Bedens zwijchen den Exyftallinifchen Gefteinen, welches

aus der Gegend von Elbe-Koftelee, Brag und Auwal nad) Siödweften reicht über Pilfen

und Pribram bis gegen Klattaı. Ausgezeichnet durch einen auferordentlichen Neichthum

an PBetrefacten, die in ftetS wechjelnden Arten die lange Reihe regelmäßig über einander

folgender Schichtengruppen charakterifiren, ift das „böhmische Silurbeden“ mit einer

Genauigkeit erforscht und bei den Geologen zu einer Beriiämtheit gelangt wie faum ein

anderes Gebiet des Neiches. Die unteren Abtheilungen der Ablagerung, welche den

weitaus größeren Flächenraum des ganzen Beckens einnehmen, beftehen vorwaltend aus
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Conglomeraten, Thonjchiefern, Quarziten und Sanditeinen; die oberjte Abtheilung, Die

von einigen neueren Schriftitellern der älteren Devonformation zugezählt wird, ift Durch

Kalkjteine gebildet, welche die höheren Berggruppen fiidweftlich von Prag zujfanmen-

jegen. Eruptivgejteine verjchiedener Art, namentlich Borphyre und Diabaje durchbrechen

an zahlreichen Stellen die Silurfchichten.

Aber nicht nur in wifjenichaftlicher, fondern auch in praktischer Beziehung hat Das

Silurbeefen von Böhmen hohe Bedeutung. Der reichjte und im jchwunghaftejten Betriebe

jtehende Silber- und Bleibergbau der Monarchie, jener von Bribram, beutet Gänge aus,

die in den tiefjten Schichten unferes Silurbedens eingejchlofjen und bereits bis zu einer

Tiefe von mehr als 1.000 Meter, eine Tiefe, die noch von feinem anderen Bergbau der

Welt erreicht wurde, verfolgt find. Bon eben jo großer Wichtigkeit find ferner die

mächtigen Flöße von Eijenfteinen, meilt Notheijenfteinen, welche den mittleren Etagen

der ganzen Formation, namentlich den jogenannten Komorauer Schichten eingelagert

find, denn fie Hauptjächlich liefern das Material für die ganze böhmische Eifeninduftrie;

erwähnt mögen noch werden die wieder den tieferen fogenannten Brrbramer Schiefern

angehörigen Vitriol- oder Alaunjchiefer, die in den Umgebungen von Bilfen zur Darftellung

von Vitriol und vauchender Schwefeljfäure verwendet werden, endlich die Kalkjteine der

oberjten Etage, welche vortrefflihe Baus und Werkfteine, namentlich für Prag liefern.

Nach der Bildung der Kalffteine dev Prager Gegend trat eine lange Unterbrechung

in dem Abjah von marinen Ablagerungen im Innern von Böhmen ein. Schichten, die den

höheren Abtheilungen der Devonformation zugezählt werden könnten, fehlen überhaupt;

die Steinfohlen- jowie die Dyasformation find dur) Sigwafjerjchichten vertreten, welche

Binnengewäljern ihren Urjprung verdanken; alle mejozoifchen Formationen, die Trias,

die rhätijche Stufe, Jura und untere Kreide, abgejehen von einer Fleinen Sura-Ablagerung

in der Umgebung von Shaa, nördlich von Kreibiß, die auf eine entlang der jeßigen

Eibeniederung in das Teitland eingreifende Bucht des Jurameeres hindeutet, fehlen

gänzlich. Mit dem Beginne der jüngeren Streidezeit aber änderten fich die Verhältnifje

wieder: Meereswogen liberfluteten von neuem die ganzen Niederungen des nordöftlichen

Böhmens zwischen dem füdlichen Feftland und dem Erzgebirge und den Sudeten im Norden

und Dften und ließen ihre Spuren in weit verbreiteten petrefactenreichen Ablagerungen

in diefem Gebiete zuriick. Mit dem Schluffe der Kreide-Epoche zog fich das Meer wieder

zurüic, um jpäter nicht wieder das verlorene Terrain zu erobern. Ablagerungen Der

Eocenformation fehlen gänzlich und die namentlich im nordweitlichen Böhmen jo

wichtigen Neogengebilde find durchaus nur Abjäbe aus fügen Binnengewäflern.

Betrachten wir num die genannten Bildungen noch etwas genauer. Die Schichten

der Steinfohlenformation find im weftlichen Theile von Böhmen in einer Neihe
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größerer und Eleinerer Beden theil3 auf den Gefteinen der archaijchen, teils auf jenen der
Silurformation in discordanter muldenförmiger Stellung abgelagert, ein Beweis, daß
vor ihrem Abjabe jchon die Gebilde, auf welchen fie ruhen, Schichtenftörungen erlitten
hatten. Sie bejtehen aus Sandjteinen, die theihweije in Conglomerate übergehen, dann
aus Schieferthonen, die wenig zahlreiche, aber mächtige Flöße einer bortrefflichen Stein-
fohfe einjchließen. Das größte diefer Bedfen ift jenes von Bilfen und diefem zumächit fommt
an Wichtigkeit jenes von Nadnig. Eine noch) ausgedehntere Ablagerung bildet die Stein-
fohlenformation am Nordrande der Silurformation in dem jogenannten Rafoni-Schlan-
Kladnver Beden, deffen Schichten im Süden auf den Silurgebilden aufliegen, im Norden
aber unter die Schichten der Kreideformation fich hinabjenfen und unter diefen bis zueiner
bisher noch unbefannten Tiefe fortfegen. Aber auch im Nordoften des Landes, am Suße
des Niejengebirges, bei Schablar und Schwadowis, dann bei Roffit und Oslavan in
Mähren, ift die Steinfohlenformation mit reicher Kohlenführung bekannt.

Die Dyasformation ift allerorts in concordanter Schichtenftellung iiber der
Steinfohlenformation, jowohl über den weitlichen Becken, al3 auch, und zwar befonders
mächtig am Fuße des Niefengebirges entwickelt, Sie bejteht aus zumeift voth gefärbten
Sandjteinen und Conglomeraten mit untergeordneten Schieferthonen, dem fogenannten
Rothliegenden, welches paläontologifch durch zahlreiche Refte vonfoffilen Siichen, dann
durch verfiefelte Stämme von Landpflanzen harakterifiit wird; die Leßteren finden fich
hin und wieder wie bei Nadowenz, Neu-Baka u. j. w. in folder Größe umd Menge, daß
man mit Recht von verjteinerten Wäldern gefprochen hat. — Melaphyre find namentlich
am Fuße des Niefengebirges in einzelnen Aufbrüchen, noch mehr aber in, den Schichten
stwichengelagerten Strömen und Deden, mit dem Rothliegenden verbunden.

Die obere Kreideformation, welche von allen Sedimentgefteinen die größten
Slähenräume im nördlichen und öftlichen Böhmen einnimmt, liegt in discordanter Lage,
und ziwar in den meiften Gebieten nahezu horizontal auf den älteren Gefteinen. Nur an
dem Rande gegen das Erz- und Niejengebivge find ihre Schichten geftört und jteil auf-
gerichtet und geben fomit Zeugniß von erjt nach ihrer Ablagerung ftattgehabten Gebirgs-
bewegungen. Sie beftehen Durcchwegs aus fehr einförmigen Sandjteinen, den fogenannten
Duaderfandfteinen, welche vorwaltend die älteren Schichtengruppen bilden, und aus
mergeligen Gejteinen, den Pläner Mergeln umd Bläner Stalkjteinen, welche
namentlich in der jüngeren Abtheilung Herrjchend werden, Die bizarren Zelsformen, welche,
vevanlaßt dich die Horizontale Schiehtung und eine meijt verticale Zerflüftung, die
Verwitterung an diefen Gefteinen hervorbringt, bedingen den landjchaftlichen Neiz der
jogenannten böhmijch-fächfifchen Schweiz; die gleichen fteilen Wände und Selspyramiden
findet man aber auch an anderen Stellen unferes Gebietes, jo beiipielsweile in dem
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Selslabyrinth bei Weckelsdorf am Dftende des Niefengebirges, defjen eigenthimliche

Geftaltung bildlich zur Darftellung gebracht ift.

Nevgengebilde, befannt als die „Böhmische Braunfohlenformation“, find

im nordwejtlichen Böhmen alz Ausfillung eines Senfungsgebietes entlang demSteilabbruch

de3 Erzgebirges aus der Gegend von Eger und Franzensbad nach Oftnordoft zu verfolgen

bis an die Landesgrenze bei Georgenthal und Grottau. In einzelne, mehr weniger Scharf

gejonderte Becken getrennt, wie dag Egerer, das Falfenauer, das Saab-Tepliger und Das

 

            

  
 
 
  

            
    

   

          
    

 

  

   
Aus dem Wedelsdorfer Felslabyrinth.

Hittauer Berken, beftehen fie vorwaltend aus Sandfteinen, Schiefern und Thonen, denen

fich num in den höchjten Abtheilungen mehr falfige Gefteine zugejellen. Bafaltifche Tuffe,

die an zahlreichen Stellen den Schichten in einem conftanten Niveau eingelagert find,

ermöglichen e3, die Ablagerung in die untere und in die obere Braunfohlenformation zu

gliedern. Die unermeßlichen Schäge an fojfilen Kohlen, von welchen die ganze Ablagerung

ihren Namen trägt, finden fich jowohl in der unteren, al3 auch in der oberen Abtheilurng,

in welc) leßterer übrigens die Kohlen von minderer Güte und meift lignitaxtig find.

Diejelbe Senkung am Südfuße des Erzgebirges, welche dev Braunfohlenformation

Raum zur Ablagerung bot, öffnete aber wohl auch die Spalten und Kanäle, auf welchen
Überfichtsband. 9
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fich in dev Neogenzeit eine gewaltige vurlkanische Thätigkeit abjpielte, als deven Ergebnif
wir die nordböhmischen Bajaltgebirge betrachten dürfen, den gewaltigen zufanmen-
hängenden Duppaner Bafaltftoe mit feinen zahlreichen Borpoften weit ringsum im Lande,
jowie die zahllofen Einzelfuppen und Kegel im böhmifchen Mittelgebirge, die durch ihre
Ihroffen Zelsgeftaltungen und durch ihre Säulenbildungen jo jcharf abftechen gegen die
janften Formen der umgebenden Zertiärichichten; der kühn geformte Bergotjch bei Auffig
mag als Beijpiel eines jolchen Bafaltfelfens dienen, Die legten Nachwirkungen der nun-
mehr erlojchenen vulfanischen Thätigfeit erfennen wir aber endlich auch in den zahlreichen
noch jeßt dem Boden entjtrömenden heißen Quellen, ein Schab des nördlichen Böhmens,
wie ihn von gleichem Werthe Fein anderes Gebiet der Monarchie aufzumweifen hat.

5. Sedimentgefteine am Aufenrande des fryitallinifchen Ringes.
Wenden wir uns nun zur Betrachtung der dem Aupenrande umnferes Ringes von

altkryftalliniichen Gefteinen angelagerten Sedimente. Im Weiten und Norden liegen
diefelben durchwegs außerhalb der Grenzen unferes Staatsgebietes, kommen demnach hier
nicht in Betracht. Im Süden und, wenige unbedeutende Vorkommen abgerechnet, auch im
Sidoften in Niederöfterreich und dem firdlichen Mähren 6i8 gegen Brünn ftoßen die
altkryftallinichen Gefteine ohne weitere Zwijchenlage an die den Grumd des Tieflandes
augfüllenden Neogengebilde, Nur im nördlichen Mähren und in Schlefien beobachten wir
eine breite Mafje von älteren Sedimentgefteinen, die von Sidweit nach Nordoft ftreichend
zwar von der Marchebene auf eine längere Strecke oberflächlich unterbrochen ift, doch aber
leicht als eine zufammenhängende, dem Exyftallinifchen Gebirge auflagernde Zone erfannt
wird, Wejentlich verfchieden aber ift ihre Sufammenjegung von jener der Sedimentgefteine
im Smern von Böhmen. Silur fehlt gänzlich; die älteften, zum Theile jelbt jchon halb
Eryftallinifchen, aber Verfteinerungen führenden Schichten gehören der Devonformation an ;
fie beftehen zum größten Theile aus Zhonjchiefern mit Quarziten und Sandfteinen und
untergeordneten Einlagerungenvon Kalfjteinen, die vielfach von eruptiven Diabajen durch-
brochen werden und mit den Tuffen und Schalfteinen derjelben wechjellagern. Nur in dem
jüdlichen Theile der Zone, noxdöftlich bei Brünn in der jogenannten mährifchen Schweiz,
ift dev Devonfalf zu größeren felbftändigen Maffen entwicelt, welche nicht mım den Ober-
flächen-Charakter der Landichaft beeinfluffen, jondern auch mit ihren zahlreichen Grotten,
Höhlen, Zelstrichtern und unterivdifchen Wafjerläufen an die Karfterjcheinungen erinnern.

Über. den Devonjchichten folgen Gejteine der Steinfohlenformation, hier aber nicht
al3 eine veine Süßwafjerbildung wie im Innern von Böhmen, jondern theilweife durch
Refte von Meerthieren als Abjab aus Salzwafjer charakterifirt. Ein tieferes Glied der
gormation bejteht aus plattig brechenden Ihonfchiefern, die hin und wieder als Dachichiefer
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Berwendung finden und von den Schiefern der Devonformation petrographiich Fchwer

zu trennen find; fie werden al3 Culmjchiefer bezeichnet und bilden die Unterlage der

produetiven Steinfohlenjchichten des großen oberjchlefijchen Steinfohlenbedens, von

welchem nun zwei Nandjtiice, bei Mährifch-Oftvau und bei Krakau, dem Gebiete auferer

Monarchie angehören.

sn Mähren und Schlefien kennen wir über den Schichten der Steintohlenformtation

feine jüngeren mejozoijchen Ablagerungen; in großer Mächtigfeit find folche dagegen im

 
   

       
 

       
 
  
 

           
   

 

   
Der Bafaltfelfen Vergotich.

Gebiete von Krakau entwicelt; fie befisen ein befonderes Intereffe fir den öfterreichtjchen

Geologen, der nur hier auf heimijchem Gebiete die Trias- und Juraformation in ihrer

gewöhnlich al3 normal betrachteten nordenropäiichen Ausbildungsweife ftudiven Kann.

Die Trias erjcheint in ihren drei Stufen als bunter Sandftein, Mufchelfalf und Keuper;

von der Juraformation fehlt zwar die tiefjte Stufe, der Lias, die beiden oberen Stufen

aber find, und zwar der braune Jura (Dogger) durch meift jandige und thonige Gefteine

und der weiße Ira (Malın) durch helle Kalkjteine vertreten. Der Mufchelfalf führt Fowohl

Eijenfteine, al3 auch Blei- und Zinferze, die, wenn auch nicht in jo ausgedehnten Maße

wie in Oberjchlefien, doch auch in unferem Gebiete ausgebeutet werden.
g9#*



132

Die Tiefländer und großen Neogenbecen.
Gemeinfchaftlich allen hier in Betracht fommmenden Gebietenift, daß fie von vorzugs-

weile Locferen, meift horizontal gelagerten und nur hin umd wieder an den Rändern local
aufgerichteten Schichten der Neogenformation, auf welche dann weiter noch Diluvial- md
AUhrvialablagerungen Liegen, ausgefilft find.

Man gliedert dieje Neogenfchichten weiter in eine untere Stufe mit reicher
mariner Jana von mehr weniger jubteopifchem Charakter, in die jarmatijche Stufe
mit verarmter Fauna don mehr nordilchen Gepräge und die GSongerienftufe, deren
Schalthiere in bradifchen oder füRßen Gewäfjern gelebt haben. Allen Stufen find Nefte von
Landthieven und Pflanzen eingebettet, die vom Feftlande und den Infeln eingejchwenmt
wurden; vielfach findet man auch in den tieferen Stufen Abfäte aus Siüßwafjer.

Die Ablagerungen in den Tiefländern vorzugsweile liefern den fricchtbarften Boden
für die Landwirthichaft, bieten aber in diejev Beziehung nach ihren petrographiichen
Merkmalen erhebliche Unterfchiede. So bedingen die Thone, Mergel und Sandfteine, die
in vielfacher Wechjellagerung innig mit einander verbunden vorfommen, meift einen
fruchtbaren Boden. Der Leithafalf, ein zoogenes, aus den Kalfabjonderungen von
Korallen und fteinbildenden Algen, Hann Gehäufen von Protozoen und Mollusfen
bejtehendes Gebilde, das verbreitetjte Nalfgeitein der marinen Neogenformation und der
Gerithienkalf der jarmatifchen Stufe find häufiger mit Wald bedeckt als zur Feldeultur
verwendet. Der Diluvialfand und Schotter, zu welchen auch der am Rande der Gebirge
oft in erheblicher Menge verbreitete Ölacialfchutt — unter Mitwirkung der Gletjcher
aufgehäufte Gejchiebe- und Sandmajjen, — dann der Flugfand gehören, bilden häufig
fterilen Boden, wogegen wieder der Diluviallehm und insbefondere der iiber weite Gebiete
verbreitete Löß fich durch große Sruchtbarfeit auszeichnen. Lebterer ift ein [oeferer,
feinerdiger, Falfhaltiger Lehm, der feine deutliche Schichtung zeigt, Feine Refte von Wajjer-
thieren, jondern vorzugsweife nur jolche von Landichneden und Landjäugethieren enthält
und fich dadurch als eine Anhäufung von feinen, duch die bewegte Luft zufammen-
getragenen Gefteinspartifelchen, als eine jubaerifche Bildung zu erkennen gibt,

sn dem oberen Donau-Beden, joweit dasjelbe in das Gebiet unjerer Monarchie
fällt, herrichen am Rande gegen die Alpen Schotter und Conglomerate, weiter gegen die
Donau zu meift petvefactenarme, der marinen Stufe angehörige Sande und jandige Thone,
die umter der Localbezeihnung Schlier befannt find, vor. Neinere Kalffteine fehlen
gänzlich. Einer höheren, wahrjcheinlich dev Congerienftufe, fallen die mächtigen Maffen von
Schotter md Conglomerat zu, die im Hausrucgebirge herrjchen, fowie das reiche Lignit-
flöß an der Bafis derfelben, welches in energisch betriebenen Bergbauen ausgebeutet wird.
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Das Wiener Beden mit feiner reichen Gliederung und Petrefactenführung, aber

auch mit feiner leicht zugänglichen Lage vor den Thoren der Nefidenzftadt ift der Aus-

gangspunkt für alle genaueren Unterfuchungen der Neogenfchichten des Neiches gervorden

und wird dasjelbe an jpäterer Stelle ausführlicher behandelt.

Das Eleine und das große ungarijch-fteirifche Becken, welches zur Neogenzeit

mit dem Wiener Becken md dem fiebenbirgischen Mittelland durch offene Communicationen

verbunden war, zeigt zu Tage gehende Neogenfchichten Hauptfächlih nın an den Rändern

de8 Feitlandes ımd der aus der Tiefebene emporragenden Infeln. Alle Stufen der

Formation find in denjelben vertreten und an vielen Stellen jchliegen fie reiche Braun-

fohlenflöge ein. Die größten Flächen in den mittleren Theilen des großen Berdens werden

6i8 zu noch unergründeten Tiefen von Diluvial- und Alluvialgebilden erfüllt. Zu Diefen

gehört aber der durch feine außerordentliche Fruchtbarkeit berühmte Humusboden in den

Theigniederungen und dem Barate ebenfowohl, wie der Zlugjand, der in anderen Theilen

unferes Gebietes ausgedehnte Landftriche zur Wirte macht.

Das Mittelland Siebenbürgeng, welches wir, wenn e8 auch im Gegenfaße zur

ungarifchen Tiefebene als ein von Berg- und Hügelzüigen bededtes Hochland ericheint,

jeiner geologischen Beichaffenheit wegen doch auch Hiev anführen müffen, ftellt ein von

Neogenschichten erfülltes Becken zwijchen den höheren e8 umringenden Randgebirgen dar;

e8 erhält feinen Hauptceharafter durch meist Iocere, mehr weniger thonige Sandfteine, die

größtentheilg der jarmatischen und der Congerienftufe anzugehören fcheinen. An dem Weft-

und Sidrande find aber, und zwar zum Theile jehr petrefactenreiche Marinfchichten

entwickelt, und eine ganz bejondere Bedeutung erhält diefes Berfen durch feine reiche

Steinjalzführung. An zahlreichen Stellen durch Bergbaue aufgejchloffen, an anderen, wie

in der Umgegend von Barajd, in nackten Felsmaffen unmittelbar zu Tageftehend, an vielen

anderen endlich durch Salzquellen, die aus dem Boden hervorbrechen, verrathen, bilden

die Salzvorfommen einen hauptjächlih mr an der Siüpdfeite auf längere Diftanz

unterbrochenen Ring, der fich die Ränder des ganzen Berkens entlang fortzieht und im

Norden auch in die Bucht dev Marmaros eingreift, in welcher die Salzbergbaue von

Rhonazzek, Sugatag und Szlatina im Betriebe ftehen.

Das nordgalizifche Tiefland endlich, aus welchem in der weiteren Umgebung

von Lemberg in ziemlicher Verbreitung der oberen Kreide angehörige Gefteine auftauchen,

zeigt in einer, wenn auch mehrfach unterbrochenen Zone entlang dem Rande der Karpathen

marine Neogenjchichten, die wie jene Siebenbürgens durch eine reiche Saßführung aug-

gezeichnet find; diejelbe wird insbefondere in dem weltberühmten Bergbaue von Wieliczka

ausgebeutet. Weiter im Norden treten Neogengefteine hauptjächlich nur in den öftlicheren

Theilen des ganzen Gebietes jowohl in einzelnen Infeln, als auch entlang dem Laufe
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der in das Plateau canonartig tief eingefchnittenen Flüffe des Dniefter- Thalfyftenes,
zu Tage. Diejelben gehören theils der marinen, theils der farmatijchen Stufe an; in der
erfteren machen fich insbefondere ausgedehnte Ablagerungen von Leithafalf, über welchem
häufig Gypsflöge auftreten, bemerkbar. Die Unterlage diefer Neogengebilde des Drniefter-
gebietes bildet ein, nur in den engen Thakrinnen entblößtes Syftem horizontal gelagerter
älterer Sedimentgefteine, in welchem in der Reihenfolge von oben nach unten Kreide-,
‚ura-, Devon- und Silurfchichten vertreten find.

Die weitaus größten Flächen des galiziichen Tieflandes werden aber von Diluvial-
schichten bedeckt, die theils aus Löß, theils aus Schotter und Sand, mitunter auch aus
Slugjand beftehen. Schutt und Blöcke nordifcher, großentheils andinavijcher Gefteine, die
der heutigen Auffaffung nach zur Diluvialzeit durch Gletjchereis aus ihren Heimatftätten
nach Süden transportivt wurden, find allerort3 über die galiziiche Tiefebene zerftreut.

 


